Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 























630 
D947 


Yorhe Were dr Sf I 


Schillers Demelrins. 


-_. our a — — 





Schillers 
Demetrins. 


— — — — 


Erläutert 


von 


Heinrich Düutzer. 


Leipzig, 
Ed. Wartigs Verlag (Ernſt Hoppe). 


1886, 


LIBRARY 


OF THE | 
LELAND STANFORD JUNIOR 
UNIVERSITY. 









Gent ftehn muß ich, und doch kann ich3 nicht mehr durch innere eigene 
Weberzeugung. Mord und Blut muß mich auf meinem Plag erhalten. 


A 4742 


I. Entfichung. 


Da3 großartig angelegte politiiche Drama von dem faljchen 
Temetriud, das mit der blutigen Hochzeit zu Mosfau jchlichen 
jollte, erregt unjere lebhaft gerührtefte Theilmahme, weil cs dem 
Dichter nicht gelang, die mit volliter Seele endlich nach gelungener 
Ausbildung der dichterifchen Fabel ergriffene Vollendung dem 
Tode abzuringen. Eine ganz eigene Bedeutung gewinnen 
Schiller erhaltene Vorjtudien ‚und die begonnene Ausführung 
dadurd), daß fie uns einen tiefern unmittelbaren Bli in dic 
Ihöpferifhe Werfftätte des Dichters gewähren, als ſonſt, ſelbſt 
bei dem viel einfachern Plane der Maltejer und dem weniger 
ausgeführten der Herzogin von Zelle möglich ift, Danf Goe— 
defes volljtändiger, freilich nicht glücklich geordneter Mittheilung 
der umfangreichen Aufzeichnungen, da die frühere von Körner und 
jelbft die viel erweiterte von Hoffmeifter ungenügend waren. 
Goedekes Tert und Schillers Handichriftlihe Studien Hat Robert 
Borberger im achten Bande der Werke des Dichters in Kürſchners 
„Deutſcher Nationallitteratur” abdrucken laſſen, auf welche wir 
diejenigen, welchen Goedekes „Hiftorifchefritifche Ausgabe” nicht 
zugänglid) ift, verweilen müſſen. Die kritiſchen Nachweifungen 
fehlen hier; freilich umfomehr ift zu bedauern, dab im Texte die 
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18 I. Entftehung. 


Glück und Naturgewalt. [Indem einer da3 Höchfte erweckt, 
fällt ihm alles zu.]*) 

2. Der Effekt des Glaubens an fich felbft und des Glaubens 
anderer. Demetrius hält ſich für den Bar, und dadurd) wird 
er3. [Art auf das Volk zu wirken] Die Ruffen glauben an 
ihn und fo wird er zu dem Throne emporgetragen. 

3. Dramatiich iſt e3, daß eine große Handlung fi) nad 
einem beſtimmten, faßlichen, erftaunenswürdigen Ziel rafch und 
mächtig hinbewegt — der Einzug des Abenteurers in Moskau. 
Vorne zeigt man dem Demetriuß auf der Karte das Land, 
durd) das er vordringen muß, um zu Moskau auf dem Kreml 
zu ſitzen. 

4. Günſtig ift der Stoff wegen feiner mandjerlei ſinnlichen 
und zum Theil prächtigen Darftellungen. Darunter ragt her— 
vor der polnische Reichſtag [die erleuchtete Hauptitrage**), ein 
Balfon des Schlofjes, dag Feldlager], der Einzug in Moskau 
und die Zarifche Hochzeit, beſonders aber der Uebergang von 
einen Freudenfeft zu einen Mordfefte. Außer diefen gibt es 
nocd Züge brutaler Zargewalt, Moröthaten, Schlachten, Siege, 
Zeremonien u. ſ. f. 

5. Günſtig ift aud) da3 Fremde des Stoffes und das ab- 
gejchloffene ausländische Terrain, bejonders weil e3 der Boden 
des Despotismus ilt. 

6. Das ganz Neue de3 Stoff, welcher noch nie auf der 


*) Die in Klammern geſetzten Bemerkungen find fpätere Zufäge. 
**) In Moskau. Nach der Bezeichnung der Delorationen ©. 573 gehörte 
eine erleuchtete Gafje zum fünften Aufzug. Marina wurde vor ber Vermählung 


. unter Beleudhtung von 200 Wachsfakeln nah dem Kreml gebradt. Miller 


©. 331. 









































Er I. Entwidfung der Handlung. 


naten für fich dem Demetrius Beiftand leiſten wollten, fpäter 
könnte er fid) aud) von ihm mehr verjprechen. Er entlich ihn 
mit foftbaren Geſchenken. Bei Levesque fand Schiller aus— 
drücklich das Erfcheinen des Demetrius auf dem Reichstage er— 
wähnt; ob diefer von der Wahrheit feiner Angabe überzeugt 
worden, wifjeman nicht, jedenfalls Habe er nicht für Krieg gegen 
Rußland geftimmt. Der Woiwode begab ſich mit feinem künf— 
tigen Schwiegerfohn nad) Schloß Sambor, wo man eifrig begann, 
Kriegsfgaren zum Einfall in Ruhland zufanmmenzubtingen. 
‚Zu Kiew verfammelte fi ein Heer zum Dienſte des Präten- 
denten, das Abgeordnete nach Sambor jchiekte, und auch die doni— 
ſchen Koſalen fandten ſolche, unter ihnen ihrem Ataman (Het 
man) Korela, die dem Demetrius ren Veiftand verfpraden. 
Ehe das zu Sambor größtentheils auf Mnifchefs Koften aufge 
brachte Heer auszog, verpflichtete fi Demetrtus am 25. Mai 
1604 Marina zu heiraten, wenn er binnen einem Jahre Zar 
geworden, ſchentie ihr zwei Fürftenthlmer und verfprad) ihrem 
Vater neun Millionen polniſcher Dukaten. 

Schiller mußte auf Sambor die Anerkennung Griſchkas 
jegen, fie mußte aber fo ausgeführt fein, daß fein Zweifel mög- 
lich war. Hier war er auf freie Erfindung angewiejen. Bei 
Connor fand er (vgl. ©. 338) unter den 32 Palatini oder Woi— 
woden des polnischen Reichstags an erjter Stelle angeführt die 
von Krakau, Poſen, Wilna, Sendomir und Kaliſch und weiter 
als noch merkwürbig die von Kiow, Lublin und Kulm. Auch 
hatte er fich angemerkt: „Amt des Woitvoden ift die Völfer feines: 
Diftrifts ins Feld zu führen, bei den Landtägen der Provinz zur 
‚präfidiven, die Kaufmannswaaren zu tariren, Maß und Gewicht 
zu furveilliven, Juden zu beftrafen.” Ueber den polnijchen Adel 





























42 II. Entwidlung der Handlung. 


welches Griſchka ihr ausgeliefert. Man eröffnet es und eine 
ruſſiſche Schrift fällt in die Augen, welche die Ruffen leſen. Der 
Inhalt ift, dab Griſchta der Prinz Dmitri jei.)*) Die Nuffen 
verlangen dringend den Gefangenen zu ſehn. Es drängen ſich 
noch andere Zeichen, welche bei allen, die zugegen find, die Idee 
erregen und verftärken, daß derfelbe der Prinz Demetrius fein 
könne, und nun gehts nach dem Zimmer des Gefangenen. Ma— 
rina, die mit der Lodoisfa oder ftatt ihrer gekommen, iſt bei 
diefer Szene zugegen. Wenn der Woiwode mit den Ruſſen ab— 
gegangen, bleibt fie ungern zurück, und Lodoiska, die von ihrer 
Unruhe hergetrieben wird, dringt in fie, den Erfolg mit dem 
Kleinod zu erfahren. Was fie von dem Fräulein hört, ſetzt fie 
in zitterndes Erſtaunen; fie hört, daß ſich das Schickſal des Ge— 
fangenen auf eine außerordentliche Art zu wenden beginne, 
Mehr kann fie nicht erfahren; denn Marina eilt den andern 
nad, und fie jelbft folgt dem Fräulein.“ Daneben finden ſich 
in einer Angabe des Inhaltes die Abſchnitte „Nuffiiche Ankzmm- 
linge. Erpofition de3 mostovitifchen Weſens“ und „Das Kleinod“ 
(S.522f.). Die Frage, wie viele der Ankömmlinge feien, beant- 
wortet Schiller fich nicht, bezeichnet aber fonft die Art ihres Auf— 
tretens. Das Kleinod könne ein Andreaskreuz fein. 

Die Ausführung diefer Szene, gröhtentheils in nicht immer 
ganz regelrechten Verſen, hat fich erhalten. Vgl. S. 406—411. 
Schiller hatte fich einmal davor noch) eine Feine Einleitung ohne 
den Woiwoden gedacht. Vgl. S. 390. Die Kaufleute, von denen 
nur der eine ſpricht (daf der Stand der Kaufleute angefehen ſei, 
hatte Schiller S. 330 ſich angemerkt), haben die Namen Afa— 


*) Diefe fpätere Parenthefe ſtimmt nicht zum folgenden. 

















48 U. Entwicklung der Handlung. 


welche es bejtimmt ausfpricht, daf er der Prinz Demetrius ſei.“ 
Weiter wird hervorgehoben, Grifchta betrachte den Reſpelt, mit 
dem man ihn bei der Auffuchung der natürlichen Zeichen bes 
Handle, als drüdenden Spott, nur Lodoiskas Blick gebe ihm 
einigen Muth, womit es nicht ftinmnt, daß Marina ihm Muth 
einfpricht, ihn zu antworten drängt, ihm gern die Antworten in 
den Mund legt. Der Anblid der ruſſiſchen Landsleute ſoll ihn 
rühren. Im entjcheidenden Augenblick klirrt er mit feinen Fef- 
jeln, aber diefer muß er doc) gleich bei dev Ankunft des Woi— 
woden entlebigt werden. Die Frage, wo der Palter ſich finde, 
Hat Schiller nod) unbeantwortet gelafjen. Bei allen gegenwär— 
tigen Perfonen, bemerkt er, dürfe fein Zweifel übrig bleiben 
(daf Marina nicht daran glaubt, wird hier übergangen), ſelbſt 
der Unglaube des Zuſchauers nicht dagegen auflommen oder 
„wiffentlich fortgerifjen werden“. Demetrius erinnert ſich jebt, 
daß man ihn im Mlofter einmal Zarewitich genannt, was er als 
‚Spott genommen, daß erin frühefter Kindheit in Wohlftand ges 
Tebt, gegen die Knaben, mit denen er gefpielt, den Meifter ges 
macht, dah er vor einer großen Feuersbrunft geflohen, fich mit 
jeinem Führer habe verbergen müfjen. „(Man fieht die ſchnelle 
Wirkung des Fürſtſeins auf feinen Charakter.) Er nimmt die Hu 
digung der ruſſiſchen Flüchtlinge mit Würde an, er umarmt den 
Woiwoden als feines Gleichen.“ Das Nächſte ift die Liebes- 
erflärung des Demetrius gegen Marina. „Sie verweift ihn auf 
das Politiſche. Er müſſe fein Erbreich erobern. Dazu ermuntern 
ihm die Ruffen. Er fühlt ſich machtlos, Die Ruſſen zeigen ihm 
die Mittel in Rußland. Marina gibt Hoffnung auf polnifche 
Hilfe und zunüchſt von ihrem Vater. Demetrius erinnert den 
Woiwoden, daß er nod) fein Gefangener fei; diefer antwortet ihm. 
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in einem Szenarium (©. 574): „Bote ladet zum Reichstag nad), 
Krakau“, wo der Woiwode ein angejehener Neichsftand ift. Und 
jo führt auch die Meberficht zum erften Akte defjen Berufung, 
nad Krakau auf den Reichstag an. Daß Mnifchef den Deme— 
trius zum König von Polen auf den Reichstag führte, fand, 
Schiller bei Müller. Vgl. oben S. 31f. Zu der aus Connor ge— 
machten Aufzeihnung: „Die Provinzialen wählen ihre Land— 
boten“, hatte Schiller Hinzugefügt: „Eine ſolche Provinzialwahl 
kann auch im 1. Akt vorfommen“, und gleich darauf: „Weil in 
Volen oft die Dienftboten Edelleute find, jo kann ihnen eine 
tragiſche Dignität beigelegt werden; ferner. können diefelben, 
welche im 1. Aft fubaltern gedient, dem Reichstag mit bei— 
wohnen.“ Dem großen Reichstage (Seym Walny) gehen Heinere, 
die Seimili oder Landtage, in jeder Woiwodſchaft voran, wie 
Schiller ſich angemerkt Hatte (S.340). Einmal (S. 395) meinte 
er, vielleicht Fönne der polnifche Landtag gleichzeitig zu Sambor 
ftattfinden. Dann ließ er den Ort unbejtimmt (S. 391), ob⸗ 
gleich er ſchon früher Lublin dazu auserfehen zu haben ſcheint 
(vgl. ©. 345)*), darauf ſchwankte er zwiſchen Lemberg und Kra— 
kau (S. 415 f.), bis der größere Glanz der Ausführung ihn für 
Tegteres bejtimmte, 

Behnter und elfter Auftritt. Nach der Berufung zum 
Neichstage follte als „Sutermezzo“ eine Trintftube eintreten, in 
welcher die Edelleute im Dienfte des Woiwoden einen Lande 
boten zum beborftehenden Reichstage wählten (S. 528. 574), 
Die Wahl erwähnt auch die Ueberficht des erften Altes ©. 374. 


*) „Eben ber [Sapiepa) ift es, der auf bem Reichstage zu Lublin beim 
Demetrius zumiber ift." 


In Sambor. Neunter bis zwölfter Auftritt. 51 


Ueber die Nuncien oder Landboten, welche der Adel der Pro- 
vinzen dur Stimmenmehrheit wählt, hatte Schiller fi) da3 
Nöthige aus Connor angemerkt (S. 335 ff.). Die Wahl der 
Zandboten, bei denen befonders auf eine ftarfe Stimme und Un— 
verſchämtheit Riüdficht genommen wurde, gehörte mit zum Bilde 
der polnischen Wirthichaft, aber Schiller ließ die Nachricht von 
der Entdedung des Zarewitſch in die Trinkftube fommen, und die 
große Freude über den dadurch in Ausſicht geitellten Krieg mit 
den verhaßten Ruſſen und die Ausſicht auf die in Moskau zu 
macdende Beute zum Ausdrud gelangen. Einer verpfändet, um 
fi) dazu auszurüften, feine Bauern und fein Landgut. Schiller 
erinnerte fi) der Bemerfung von Connor: „Wenn Edelleute von 
andern Edelleuten etwas borgen, jo verpfänden fie denfelben 
allemal ihre Güter oder Dörfer.” Bei der Bemerkung: „Man 
trintt ſich Moskowiter zu“, liegt die Angabe Treuerd zu Grunde 
(S. 328): „Livländer trinfen fih in einem Glaſe Wein drei, 
vier Moskowiter zu.” Auch Marina follte bier erjcheinen und 
ihr Wefen treiben. „Sie handelt mit einigen Barteigängern um 
Soldaten, fie bürgt einem andern für feine Schulden, einem 
dritten verfchafft fie eine Stelle, einem vierten ſchenkt fie Pferde 
und Hunde oder Falken, einem fünften... Alle zufammen 
haben eine begeifterte Anhänglichfeit an fie; davon zieht fie 
Nutzen, indem fie ihren Schleier zerreißt und unter die Edelleute 
vertheilt.” Man darf wohl zweifeln, daß Schiller bei der Aus— 
führung Marina fhon bier fih als rückſichtsloſe Intriguantin 
hätte verrathen lafjen. 

Zwölfter bi3 fünfzehnter Auftritt. Als Schlußizene 
diefes Altes führt dad Szenarium auf (S. 574): „Demetrius 
macht mit dem Woiwoden feinen Vertrag und verfpricht fich mit 

4* 
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warme, auf die Eitelfeit der Polen berechnete Aufforderung, fein 
Recht zu ſchützen.**) Der Primas fordert ihn mun zum Beweiſe 
auf, daß er der Sohn des Zaren Iwan ſei. Freilich hat die 
Kommiffion die ihr vorgelegten Beweiſe bewährt gefunden, aber 
Prinz Dmitri, wie er in der Anrede, abweichend von der Pers 
fonenangabe, Heißt (fonjt wird er im Texte auch Dimitri ges 
nannt), muß fein Recht vor dem Reichstage felbft begründen, der 
darüber Beſchluß zu faflen hat. Der Dichter bedurfte diejes 
Nachweiſes, damit der Zufchauer, nachdem die Darftellung der 
Anerfennung in Sambor aufgegeben war, Kenntniß von der Sach⸗ 
Inge erhalte und der Prinz auch hier fein lebhaftes Bewußtfein 
don der Wahrheit feines Anfpruches verrathe. Er beginnt**) mit 


bie Gergen gewinne. Die erfte Faffung ſchloß mit bem neunten Verſe Bei ben 
Borten „Berfammlung reden“. Schiller verſuchte aber fpäter eine andere 
Faffung der fünf Iepten Verſe, bie er jedoch nicht zu Ende führte, fonbern am 
Säluffe eine Lüde Meß. Dies ergiebt ſich aus Goedeles Note. Hödf verwirrend 
ift e&, bafı dies bei Borberger nicht bemerkt it. Die zweite daſſung folte hier 
und fonft, wo fie nicht fhlieplig angenommen iſt, unter dem Terte ſtehn nicht 
beide nebeneinander fid) ben Weg fperren. 

*) Dem vorlegten Berfe biefer Rede fehlte ber Schluß. Im Entwurf bieh es hier 
bloß „in unbefgräntter Magtvolltommenpeit“. Die vorhergehende, am Anfange 
und zu Ende Lüdenpafte Rede bes Erzbifgofs wurde im Entwurf bem Krone 
grobmarſchau gegeben und mur mit ben Morten angebeutet: „er möge veben, 
bie erfaugte Republik fei geneigt, ihm zu hören“, Die hier und fonft gegebene, 
bei Goebete in Aammern gefhloffene Ausfülung ber Lüde ann nur einen 
Fingergeig geben, wie Schiller wohl ſchliehlich geſchrieden Haben Könnte, fie Hat felten 
eine bebeutenbe Wahrſcheinlichteit. Wir müfen und hier eben mit bem begnügen, 
was Schiller wirtlich geſchrieben. 

**) Förmlich werden alle Tpeile der Verfammlung vom Rönige bis zu den 
Landboten herab angerebet. Per König Hat den gangbaren Titel „großmäghtig". 
Schiller hatte fih aus Connor angemerkt, bie Polen rebeten ihn „großer“ ober 
gräbiger König" an. Die Bifgöfe werben als würbig, die Woiwoben als mäch- 


Erfter Akt erſter Auftritt. 59 


der Erzählung, wie Boris fi) durch die Ermordung des Zaren 
Iwanowitſch den Weg zum Throne gebahnt.*) Dat Boris auch 
Schwager de3 Zaren Yedor war, hat Schiller aus dem profaifchen 
Entwurfe nicht aufgenommen. Der Primas läßt die Schuld des 
Boris an dem Morde auf fich beruhen, fordert aber fodann die 
Beweife, daß der Prätendent, der nach jechzehnjähriger Stille 
jest auftrete, wirklich der nach allgemeiner Sage umgelommene 
Prinz fei. Zwölf Jahre fei man vom Tode des Zarewitſch über- 
zeugt gemwejen, heißt es im Entwurf. Aber in Schillers eigenen 
Aufzeihnungen (©. 355) fteht: „Demetrius war ſechs Jahre alt, 
al3 er von feiner Mutter getrennt war. Im Stüd wird er 
zwanzigjährig fupponirt. [Nach der Gefchichte war er fünf Jahre 
älter. Vgl. ©. 359.] Es find alfo feit Boris’ Regierung etwa 
15 oder 16 Jahre verfloffen.” Wirklich regierte Boris allein nur 
acht Sabre, ſeit 1596; der Zaremitfch ward 1591 ermordet. Den 
mit „Wie blieb“ bedinnenden Vers ließ Schiller unvollendet. 
Auf die Mittheilung, daß er erſt in diefem Jahre dem Klofter 
entflohen fei, findet e3 der Primas jonderbar, daB fchon vor 
feiner angebliden Flucht die Sage, der Prinz lebe noch, den 
Boris beunruhigt habe**), was in dem zu Sambor fpielenden Afte 


tig bezeichnet. Die Landboten heißen als Adelige „gnäbige Herren”. Angemertt 
hatte fih Schiller, daß die vornehmen Abligen dieſe „gräbige Herrn Brüder” an⸗ 
rebeten. 

*) Im Entwurf wirb von fieben Gemahlinnen gerebet. Schiller, ber ſelbſt 
in ber Genealogie S. 326 ſechs anführt, Ließ fich durch Levesque zur Aenderung 
in fünf beftimmen, ba biefer behauptete, ruſſiſche Geſchichtsſchreiber kennten 
nur fo viele. Die Zahl fieben ift richtig. 

**) ‚Und ftellte Saftaf3 an bie Grenzen.” Nah Treuer: „Daber fenbete 
er an alle Grenzen nach Polen zu feine Bastafs, welches eine gewiffe Art von 
gardes ift, bie nur zu Peftzeiten zur Verwahrung ber Päfle gefeget werben,” 
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feinen anderen, von Borberger unbedenklich aufgenommenen Aus— 
fülfungen gilt. Auch Körners Ergänzung des letzten nur durch 
„Als“ angebeuteten Verſes ift haltlos. Schiller fand eben augen- 
blicklich nicht, wie er den Worten „als meinen Urjprung ver— 
leugnen“ eine des Schluſſes der Nede würdige Geftalt geben 
tönne.*) 

Wie ſehr auch der Primas vor allen von der Begeifterung 
und der felbfibewuhten Sprache der Wahrheit hingeriffen ift, jo 
darf er doch die Möglichfeit nicht überfehen, daß der Prätendent 
ſelbſt betrogen jei, und fo fordert er Bürgen zur Beſtätigung 
feines Wortes. Der Entwurf hat Hier bloß: „Was ftellt ihr 
uns für Bürgen der Wahrheit auf?“ aber nachträglich folgte 
die Begründung, nur etwas breiter als in der metrijchen Gejtalt. 
Daß feine Zweifel wenig Gewicht haben, ift keineswegs zur 
tadeln. Der Prätendent ift bereit, fünfzig Eideshelfer zu ftellen. **) 
Zunãchſt nennt er als folde den Woiwoden von Sendomir und 
den Kaſtellan von Lublin.***) Nach Müller (S. 206) berief er 
fi) beim Könige von Polen auf mehrere Leute aus Kiew. An 
der Stelle der durch zwei Striche bezeichneten Lücke lüßt der 
Entwurf Muiſchek und den von Marina gewonnenen Landboten 
DObowalshy eintreten; mit dem Ieptern erheben ſich viele von 
den Senatoren als Eideshelfer. Da kann aud; der Primas 


=) Im ber erften metriſchen Paffung fehlte noch bie ganze Stelle „Im 
ſchwarzen Nachtgraun· bis „fie zerbrechen wii“, 

**) Im Entwurf will er „zwanzig Cibeßhelfer, alle edle Proben (Polen?) 
umtabeliges Rufes“ ftellen. — Das in ber metriſchen Fafjung gemäplte Piaften 
Begeichmet „alle eingeborenen Großen, infofern fie Rompetenten des Throns 
werben (8 344)". 

dar legten war im Entwurf „ber Palatin von **** genannt, Den 
‚Raftelan von Lublin fand Schiller von Connor befonders hervorgehoben. 





64 I. Entwidfung der Handlung. 


dafiir zu forgen, daß jedem auf der Welt das Seine werde, ein 
Gedanke, den nur feine ſchwärmeriſche Sehnſucht, die ihm ges 
bührende Krone zu erlangen, eingeben kann*), welcher im Leben 
der Staaten unendliche Verwirrung anridten wiirde. Im Ente 
wurfe ſchloß ſich Hier gleich die Bitte an?*), ihm Truppen zu geben, 
womit er das Reich jeines Vaters erobern möge, und fo fich in 
ihm einen danfbaren VBundesgenofjen, einen ewig treuen Nach- 
bar und Freund zu eriverben, die jet erft weiter unten in der 
Anrede an die Senatoren fteht. Darauf jollte ein Wort Odo— 
walstys folgen, das aber unausgeführt blieb. Daß auch Goedele 
ganz irrig hier die Senatoren beiftimmen läßt, ift bereits erwähnt. 
Seine Bitte legt Demetrius dann nadeinander dem Könige, der, 
in einem Kerker zur Welt gefommen, nur durch Großmuth bes 
freit worden ***), den verjchiedenen Ständen, den Senatoren }) 
und den Landboten ans Herz.7}) Die Landboten, auf derem 


”) Woher bei Gocbete bie beiben Verſe „Leiht mir... Mäter“ (bem 
auch der zweite Vers feplt bei Körner) und weiter bie Ausfüllung „Daß alles... 
begräbt“ ftammen, iſt aus feinen Angaben nit mit Sigerhein zu erfehen, 

#9) „Ex bankt dem Neichötag für dieſe Xeuperung und geht nun auf bie 
dutfe Über, bie er forbert.” 

*) Der Entwurf fprit mur von feiner ſchwediſchen Geſangenſchaft. 
Soiuer folgte hier Müler, nad) bem Demetrius ben Aönig an feine Geburt in 
ber Gefangenfaft erinnert habe. Diefe iſt ungefgictlig. Im folgenden Mufe 
teitte fteilt ber König felbft bie Sache riciger bat. Im Jahre 1802 als König 
von Saweden abgefegt, war er noch immer im Krieg mit Schweben begriffen, 
das Karl IX. zum Thron berufen Hatte. — Nach „D übe Großmuth aud) an mirl“ 
find. bie Worte „in mir Erftatte* buchftrigen und eine Lüdte angebeutet. 

+) Den Vers „Hier ift der Augenbiid · hat Körner durch eble That“ ergängt, 
das fig dann fortgepflangt hat. Die Stelle Iautet im Entwurf viel profaifcier, 

Fr) Den mit „Sanbboten” beginnenden Vers hat Körner nicht glüclich mit 
den Worten „ber erlauchten Republik“, das Schiller fo nahe Ing, daf er es ger 
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eigenen Sitte, in lateinifher Sprache, aber mit Verlegung der 
Duantität der Silben, mit dem die Mittelfilbe verfürzenden Ju- 
ramus, dem fie die Ueberſetzung hinzufügen. Bon den mit ihren 
Wünſchen bekannten Anhängern fügen einige Vivat Marina! 
andere Russiae regina hinzu. Körner läßt fie zulegt ihren 
Schleier zerreißen und unter die Edelleute vertheilen, wobei 
der Entwurf der Szene in Sambor (S. 530) vorſchwebt. Im 
Entwurf des vorigen Auftritt3 gibt Marina am Ende Odowalsky 
ihren Schleier, um ihn um feinen Arm zu winden, dal er ewig 
feine® Wortes gedenfe; fie weiht ihn aljo eigenthümlich zu 
ihrem Ritter. 

Sechſter Auftritt. Marina weiß ihren Bater, der jchon 
bedenklich geworden, nicht allein durch die Ausſicht ihrer Er- 
bebung zu beruhigen, fondern ihn aud zu bejtimmen, mit ihr 
nad Kiow zu gehn, um dem Schauplage des Krieges näher zu 
fein. Ein kürzerer Entwurf diefes Auftritt3 wird von Goedeke 
irrig unter die Samborfzenen, unmittelbar vor den Abjchied des 
Demetriu3 von Lodoiska, gefegt (S. 533). Sie foll, heit eg, 
da3 GSiegel auf Marinad Charakter drüden, dem Zuſchauer 
deren leidenfchaftliches Snterejfe an dem Erfolg mittheilen, 
hauptſächlich aber einen pathetifhen Schluß für diefen eriten 
Akt herbeiführen und aus der Rolle der Marina dag Möglichite 
machen helfen. So ziehen denn Marina und ihr Vater mit 
nah Kiow. Den Anfang des Auftritts*) gibt der Entwurf in 


*) Den mit „Und lacht“ beginnenden zweiten Vers bat Schiller unaus⸗ 
gefüllt gelaffen. Körners und Goedekes Vermuthungen find mehr als uuficer. 
Nach B. 8 bat Goedeke aus der Handſchrift nachgetragen: „Und ich erfchrede, wenn 
es und miß ...“, wo man „mißräth” oder „mißglüdt” ergänzen kann, und als 
Beginn von Marinas Erwiberung „Warum?“ Ausgelaſſen hat Körner bie Vers⸗ 
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folgt darauf eine in Proſa hingeworfene Stelle von fieben Zeilen, 
die Schiller als ungenügend aufgegeben zu haben ſcheint, und 
zwar, wie auch fonft, ohne fie zu ftreichen. Genau jchlieht ſich 
Marinas Frage an, wer für fie ins Feld ziehen wolle; von De— 
metrius ijt feine Rede. Da ſich alle dazu bereit erklären, theilt 
fie ihnen mit, welche Truppen fich in Kiow verfammeln werden. 
Daß nicht allein ihr Vater dreitaufend*), ihr Schwager**) zwei— 
taufend Pferde geben, fondern auch die donijchen Koſaken unter— 
halb der Wafferfälle***) ein Hülfsheer ftellen, jest einen der 
Polen (Körner nennt Opalinshy) jo in Erftaunen, dab er fie, 
der nichts entgehe, zur Königin geboren erklärt, worauf fie bes 
merkt, fie wifje e8, und müfje darum es werden. Schiller hatte 
diefen Zug ſich nachträglich ſchon für deu Auftritt Marinas in 
Sambor angemerkt (S. 386). Ebendort leſen wir fon: „Ihr 
folltet mit zu Felde ziehen, fagt einer; ihr feib mutig wie 
eine Heldin. Sie antwortet: der Geift der Klugheit wirfe ohne 
Waffen am beiten. Selbſt auszuführen gehöre nicht für fie“, was 
unmittelbar darauf glücklich ausgeführt ift. Hierbei wird der 
Banda (Banda) gedacht, der fagenhaften Tochter des Gründers 
von Krakau. Einen Entwurf zur Behandlung ihrer Sage hatte 
Schiller fonft verſucht. Marina entläßt die Augeworbenen wicht, 
ohne daß fie ihr geſchworen haben, und zwar nad) der den Polen 


Nach) „mein Vater“ Hat Goedele das fehlende Mort „aufziehn” mit 
Rörner ergängt. Zepterer Hat hier die gegebenen Stellen wiutürlic georbnet, 

=*) Opne Zweifel Fücft Konftantin von Wifcnewegtot (vgl. oben &. 81), 
der freilich mit Namen genannt fein follte. 

+) Schiller Hatte fih aus Connor angemerkt (3. 340): „Saporoger hießen 
bie Rofaten jenfeits ober unterhalb ber zwölf ober breizehn Wafferfälle (porogi), 
dann Saporoger am Dneper unter ben Wafferfälen und bonifhe am Don ober, 
Tanais angeführt, Novela ift Hetmann der Kofafen um Kion« 
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eigenen Sitte, in lateinifher Sprache, aber mit Verlegung der 
Quantität der Silben, mit dem die Mittelfilbe verfürgenden Ju- 
ramus, dem fie die Ueberſetzung hinzufügen. Von den mit ihren 
Wünſchen befannten Anhängern fügen einige Vivat Marina! 
andere Russiae regina hinzu. Körner läßt fie zulekt ihren 
Schleier zerreißen und unter die Edelleute vertheilen, wobei 
der Entwurf der Szene in Sambor (©. 530) vorſchwebt. Im 
Entwurf des vorigen Auftritt3 gibt Marina am Ende Odowalsty 
ihren Schleier, um ihn um feinen Arm zu winden, daß er cwig 
ſeines Wortes gedenfe; fie weiht ihn alfo eigenthHümlich zu 
ihrem Ritter. 

Sechſter Auftritt. Marina weiß ihren Vater, der fchon 
bedenklich geworden, nicht allein durch die Ausſicht ihrer Er- 
bebung zu beruhigen, fondern ihn auch zu bejtimmen, mit ihr 
nad Kiow zu gehn, um dem Schauplage des Krieges näher zu 
fein. Ein fürzerer Entwurf diefes Auftritt3 wird von Goedeke 
irrig unter die Samborfzenen, unmittelbar vor den Abjchied des 
Demetriug von Lodoiska, geſetzt (©. 533). Sie fol, heikt e3, 
da3 Giegel auf Marinas Charakter drüden, dem Zufchauer 
deren leidenſchaftliches Intereſſe an dem Erfolg mittheilen, 
hauptſächlich aber einen pathetifhen Schluß für diefen eriten 
Akt herbeiführen und aus der Rolle der Marina dag Möglichite 
machen helfen. So ziehen denn Marina und ihr Vater mit 
nad Kiow. Den Anfang des Auftritt3*) gibt der Entwurf in 


* Den mit „Uns lacht“ beginnenden zweiten Ber3 hat Schiller unaus⸗ 
gefüllt gelaffen. Körner und Goedekes Vermuthungen find mehr als uuficder. 
Nach B. 8 Hat Goedeke aus der Handſchrift nachgetragen: „Und ich erfchrede, wenn 
ed und miß ...“, wo man „mißräth” ober „mißglüdt” ergänzen kann, und als 
Beginn von Marinas Ermwiberung „Warum?" Ausgelaſſen bat Körner bie Vers⸗ 
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den Worten: „Mniſchek wird doc) nachdenfend über das Ge— 
wagte des Unternehmens. Er fegt fein Vermögen auf diefe 
Karte; wenn fie unglücklich fällt, jo ift fein Haus auf lange Zeit 
erſchöpft und alle die Polen, welche ſich jept in die Sache ein» 
Laffen, werden fic an ihn Halten 2.“*) Marina erflürt, dafı 
es ihr unmöglich fei, ſich wie ihre Schweitern zu bejcheiden, wo— 
bei eine frühere Stelle aus einem Gefpräche mit ihren Schweſtern 
benußt ift. Vgl. ©. 36. Muiſchet wird durch die Teidenfcaft- 
liche Freude der Tochter, ſich als Zarin in Moskau zu denken, 
völlig Hingeriffen.**) Unmittelbar daran ſchließt ſich die Bitte, 
mit ihr nach Kiow zu gehen.***) Zulept erſchreckt den im alles 
aus Liebe einwilligenden Vater Marinas Gedanke, Kiow, das 
jeit 1471 unter polniſcher Oberhoheit jtand, aber nod) von 
ruſſiſchen Obrigfeiten verwaltet wurde, Nufland wieder zu ges 
winnen.}) So jehr wird ſie von ihrer Thatenluſt hingerifien, 
daß fie darüber die Polin ganz vergißt; freilich will fie es für 


anfänge „Ergreife" und „Was ich gewiß befige“, bie Goedeke frei ausfilllt, mebft 
dem Berfe; „Unb an ben Zufall mag’ ich bas Gewiffel“ 
+) Statt „Und wie mein Vater?" gibt Kdrner „Wier — theurer Water! 
**) Der mit „Exheitre* beginnende Bers ſchliebt unvolftänbig mit „meint. 
Unmittelbar barauf Hat Körner den Bersanfang „Was fol* und den Werdt 
„Wenn wir zuerft, wir felöft an und verzagen t* ausgelaffen. 
=) Statt füher Bater hat Körner befter Water. Weiter fehlten bei 
biefem nach dem Berfe „Dort an ber Grenzmart" bie folgenden vier „Dringt jebes 
22. Rcpen“, 
+) Wenn fie fagt: „IH bad’ bie Chroniken wohl inne”, fo ſchwebte Schiller 
wohl das von Müler erwähnte Chronicon Theodosianım Kioviense vor, nad) 
welchem ein Stiefjohn Rurits den ruffifgen Stant Rio gründete, — Bei Körner 
fehten nad) „Du folft tegiexen“ die nächften brei Berfe. Gleich barauf ſteht une 
volftändig: „Auf Koften deines Baterlands, . .. Abreifen‘ Marina. ‚Riom , ... .'* 
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ih haben und die Regierung davon ihren Water übergeben. 
Der Auftritt oder der Aufzug fonnte unmöglid) mit den Worten: 
„Sie brechen auf” fchließen; Marina follte wohl nod) ihre freut 
dige Erwartung bezeichnend ausſprechen. 


Zweiter Ukt. 


Sede Handlung des Stückes follte nad) Schiller ausge— 
fprochener Abſicht (S. 514) aud) ihre eigene volljtändige Expo— 
fition haben und immer nur auf den höchſten, bedeutungsvollften 
Entwicklungsmomenten verweilen, von denen jedes ein beſtimmtes 
ausgeführtes Gemälde fei und durch ſtete Abwechslung noch eine 
befondere Anziehung erhalte, welche auch in der Fontraftirenden 
Szenerie zu Tage treten follte. So hebt er hier hervor (©. 538), 
daß auf das beliebte Bild des Reichſtags (und des Zudranges 
der Polen) unmittelbar das öde, fontemplative und abgezogene 
Klofterleben folge, wobei er es auf eine jinnlihe Darftellung 
des traurig einförmigen Klofterlebend in einen öden, Falten 
PVolarleben abgejehen hatte, das feine befondere Farbe durd) 
die Jahreszeit erhalten follte. Dagegen ift die folgende Szene 
an der ruffifhen Grenze „im höchſten Grade lachend und offen, 
und erweitert da3 Herz gegen das Traurigenge und Nadende 
der vorhergegangenen” (©. 544). Und ein ähnlicher Wechfel geht 
durch bis zur glänzendften Hanptizene, dem Einzug in Moskau. 
Zwiſchen dem erften und zweiten Aufzug liegen das Zuſammen— 
treffen der Truppen in Kiow und der Aufbruch nad) der ruſſi— 
ſchen Grenze, was gleih am Anfange angedeutet wird, nachdem 
der Sprung von Krafau nad) dem im hohen Norden am weihen 
See (Bielo Oſero) gelegenen Nonnenklojter (die Ortsbejtimmung 

Schiller, Demetrius, 6 
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fand Schiller bei Levesque) durd) lebendige ſinnliche Darftel- 
hung vermittelt iſt. 

Erfter bis vierter Auftritt. Marfa (griechiſche Aus— 
ſprache des Namens Martha), die Iepte Gemahlin Jwans, war 
nad) der Ermordung ihres jüngften Sohnes von Boris ihres 
BWittwenfiges in Uglitſch beraubt umd gezwungen worden, das 
uniderrufliche Nonnengelübde zu thun. Davon findet jic) frei 
lich im erjten Aufzuge keine Andeutung, nur fordert König 
Sigismund den Demetrius auf, feine Mutter zu ehren. Gie 
ift jept vierzig Jahre alt (S. 390). Schiller Hielt es für nöthig, 
fie ſchon jegt auftreten zu laſſen, nach dem allgemeinen Grundſatze, 
bedeutende Perfonen nicht erft da einzuführen, two die Handlung 
fie nothwendig bedarf; dann aber auch, weil die von ihm frei 
erjonnene Beſchickung durch Boris ihm Gelegenheit zu einem 
der großartigften Auftritte bot. Demetrius konnte erjt nad) ihr 
jenden, als er bereits in feinem Glücke war; es gejhah von 
Tula aus. Bon unferer „erſten Szene“, wie fie Schiller be— 
zeichnete (es find eigentlich) vier Auftritte)*), haben ſich ein paar 
Entwirfe (S. 475 ff. 538 ff. 571f.) mebft zwei metrifchen Safe 
fungen erhalten, welche beweiſen, wie reiflich Schiller alles ein 
zelne erwogen und welche Veränderungen bis zur endlichen Feſt⸗ 
jebung eingetreten. So jollte urſprünglich unbefannt fein, wer 
Marfa jei, ein Bote die Neuigkeiten ins Kloſter bringen**), Boris 


) Ju ber dandſchrift Bilden fie den „erften Auftritt”. LS zwei werben 
fie in dem Spenarkum ©. 578. 5B1. 597, als dre, ©. 574 begeißinet, da ber Mo 
molog nicht als Auftritt gegüßlt wird, aber als lvier ©. 590. 

*) Offenbar Hatte Schiller fih mit Rüdfigt auf unfere Stelle aus Dlen 
rius (S, 850) angemerkt: „Nachrict Lommt ins A ofter dur einen: Schiefer- 
eier.“ 
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ſelbſt etwa verkleidet fommen und ſich erſt zulebt zu erfennen 
geben. 

Daß wir bei einem Klofter uns befinden, deutet auch der 
Zug der hinten in ſchwarzen Kleidern und Schleiern über die 
Bühne gehenden Nonnen an. Schiller dachte früher, fie follten 
fchweigend aus der Kirche kommen (S. 476), fpäter follte ein 
Schall der Slode den Auftritt eröffnen, nicht der Kirchenbefud), 
fondern, und dabei blieb er, ein Nustritt ins Freie bei dem 
Wiedererwachen der Natur im Frühling den Zug veranlajjen. 
Marfa, in einem großen Schleier, fteht an einem Grabftein, wo— 
nad wir und auf den Friedhofe des Kloſters befinden. Sie hat 
fi) nicht am Zuge betheiligt, fie ſteht ſumm und regungslos da, 
während fie früher durch Winke die vorübergehenden Nonnen be= 
deuten follte, fie wolle bleiben. Viel bezeichnender verläßt jeßt 
eine andere Nonne den Zug, um zu der unbewegt ftehenden 
Marfa zu treten. Olga wird nur als eine Mitnonne bezeichnet, 
während man nach der Art, wie fie fpäter den Patriarchen 
empfängt, in ihr gern die Briorin jähe. Schiller wollte urſprüng— 
lid die Marfa ganz ſchweigen laſſen, wie die Niobe in einent 
Stüde des Aeſchylus, was Schiller befannt fein fonnte: ihr 
Schweigen felbjt fei eine Handlung, meinte er; fie gebe, während 
Olga die Worte hergebe, die Sache und das Bild (©. 540). 
Diefe Stummheit und Starrheit bildet einen wirfungsvollen 
Gegenfaß zu ihrer fpätern ungeheuren Aufregung. Auf Olgas 
Bitte, fi) am Zuge zu betheiligen, nicht ewig ihrem Grame nach— 
zuhängen, erklärt fie, daß das Jahr, fo oft e3 ſich auch erneuere, 
ihr nicht3 bringen könne.“) Olga bezeichnet furz dag unend- 


*) Körner begann willlürlih B. 9 „Und bu nur” ftatt „Nur du”, wenn 
e8 nicht etwa ein bloßer Drudfehler ift. 
6* 
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Borberger Körner Zufammenftellungen neben, vielmehr vor 
Schillers eigenen Aufzeichnungen S. 336—343 abdruden lieh. 
Unſchuldig fragt er ſich S. 336, ob diefe Inhaltsangaben etwa 
von Körner fein? Daß dies der Fall, liegt ja für jeden vor, 
der Schillers Papiere vergleicht. Im dem genauen erften Szena- 
rium des zweiten Aftes (S. 590) finden wir nad) der Szene im 
Dorf bezeichnet: „Lager. Krieg. Unglüd. Glück“, womit das 
ungenauere (S. 587): „Lager. Aktionen“ ftimmt. ©. 580 folgt 
hintereinander: „Erfte Succeſſe und Volfsmeinung. Das Glüd. 
Seine Macht wächſt. Ein ruſſiſcher Großer geht zu ihm über. 
Ein Unglüd, das er erleidet; es ſchlägt ihm aber nicht nieder, 
Die Armee des Boris zweifelt umd thut nichts." Hier tritt die 
Lagerſzene nad, wie auch in einem andern Szenarium (S. 547), 
wo in gleicher Weife der Uebertritt Soltifows unmittelbar auf 
die Lagerfzene folgt. Die gefchichtlichen Züge, welde Schiller 
ſich aus Müller angemerkt hatte (S. 332), find folgende: Mani— 
feft, das er ausfchidt. Es wirkt zuerjt auf das gemeine Volk;*) 
Unfall bei Nowgorod in Sewerien; wieder gut gemacht. Sein 
zuverfichtliches Gebet. Er wird 1605 bei Sewsk im Gouverne- 
ment Belgorod gejehlagen, flieht nad) Rylst, wo Dolgorufi Woi— 
wod ift, — Er wird wankend und die vornehmen Ruſſen zwingen 
ihn auszuharren und Fürſt Dolgorufi läßt ſich durch diefes Un— 
glück nicht irre machen.**) Die Armee des Boris verfolgt die er- 


m) Müller bemerkt, zu Putivl, Rolst, Kurst, Velgorod, Ostol Woluti, 
‚Bareı-Boriffow gorob fei e8 ben Woiwoben wie in Xfehernigom ergangen. Das 
Volt Habe ihn als ein teures Unterpfanb ber göttlichen Gnade angefepen, Au) 
die Vornehmen feien zweifelgaft geworben. 

**) Fürft Dolgoruti war ber Woſwode von Rylst, der mit dem berkhim 
Mügtenden Demetrius Mitleid Hatte, 


Zweiter Alt fiebenter Auftritt. 99 


baltenen Bortheile nicht; fie zieht ab von Rylsk, wo fie Wider- 
ftand fieht. Aus Furcht vor der Ahndung des Boris, der ihre 
Saumfeligfeit einmal rächen fünnte, wünſchen mehrere feiner 
Armee dem Betrüger günftige Zeiten. [Meiterei unter der 
Armee.) Koſaken in Kromi von der fiegreichen Armee Godunows 
belagert, aber gejchont durd) Michael Soltifow, der im Herzen 
an den Demetrius glaubt und ihm Luft madjt.“ Schiller konnte 
einen doppelten Abfall zu Gunjten des Demetrius ebenjo wenig 
brauchen al3 die lange Dauer der Handlung, ihm mußte fi 
alles raſch und einfach entwideln, Demetrius jchon am Ende 
diejes Aufzuges als Herr der Situation erſcheinen, Anerfennung 
im Bolfe und eine fichere Stellung gewonnen haben. Nachdem 
wir feinen erjten Erfolg in Rußland gefehen haben, muß der 
Dichter und zunächſt mit der Stellung des Heeres de3 Boris 
befannt machen, das fo bedeutend wer, daB e3 bei anderer Yage 
der Dinge die Schwache Macht des Prätendenten glei) vernichtet 
haben würde, 

Siebenter Auftritt. Das Lager des Boris. Bol. 
©. 5485. Bon den Generalen ift Schuisfoi (au) Zusky bei 
Schiller genannt, wohl nach Chouiski bei Levesque), ehrjüchtig 
und Bori ergeben, aber ſchwach, Soltifow (bei Müller Sal: 
tyEof, bei Levesque Soltikof), gemwiffenhaft, aber zum Glauben 
an Demetriug geneigt, Bagmanow, verrätherifch, Dolgorufi, 
den Schiller willfürlid) ins Lager verfeßte, obgleich er bei Miller 
©. 228 f. noch andere Heerfiihrer genannt fand, ſchwach, aber ehr- 
ih. Ihre Anfichten follten fie gegeneinander ausfprechen, be— 
fonder3 den ſehr ungünftigen Eindrud, dat Boris, aus Furcht 
vor einem Aufftande in Moskau, nicht felbft dem Betrüger ent— 
gegenzutreten wagt, aud) die Furcht, daß die bei ihnen ftehen= 

7% 
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zweiflung de3 mächtigen Boris zu Moskau im nädjften Akte 
den fchärfiten Gegenſatz bilden follte. 


Dritter Akt. 


Das tragiſche Ende des Boris iſt eines der erſchütterndſten 
Ereigniſſe, in deſſen Darſtellung Schiller die ganze Macht ſeiner 
die Einbildungskraft packenden, einen heroiſchen Charakter in 
ſchärfſter Ausprägung geſtaltenden, die tiefſten, kontraſtirendſten 
Gefühle der Menſchenbruſt aufregenden Gewalt entfalten konnte. 
Für die Handlung bildet es den bedeutſamſten Fortſchritt, da 
dem Demetrius dadurch alle Wege geebnet werden, aber wider Er— 
warten wird deſſen Sohn von dem durch Schiller hereingebrach— 
ten jungen Romanomw, deffen dem Stamm der Ruriks nahe 
ftehende Familie von Boris auf das Ärgfte mißhandelt worden 
war, als Zar anerfannt. Demetrius dagegen, der in Tula fieg- 
reich eingezogen, erfährt in dem Augenblide, wo er auf dem 
bödjften Gipfel feines Glückes fteht, dem Einzuge in Moskau 
und der Anerkennung von Seite der Mutter entgegenfieht, da 
er das Opfer des Mörders des Zarewitfch, feine Abfunft von 
Swan ein ihm und der Welt gefpielter abſcheulicher Betrug ift, 
wonach er, daermit einem Schlage fein Glüd zerftört fieht, aus 
dem von frischer Begeifterung getriebenen Helden ein mißtrau— 
ilcher, verdüfterter, feines freien Aufblid3 fähiger Tyrann wird. 

Eriter Auftritt. Boris und die Boten. Aus 
Schillers Erörterungen iiber Boris in Moskau und deifen Tod 
©. 550—554 ergibt fi, daß er urfprünglicdy eine weitere Aus= . 
dehnung jeines Endes fich vorgejeßt hatte, als fich fpäter mit 
der Delonomie des Stüdes verträglich zeigte, wie er auch an 
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manchen andern Stellen ſich jpäter zur Kürzung entſchloß. Da 
ift von Szenen mit Hiob, mit feiner jechszehnjährigen Tochter 
Arinia, mit feinem Nynda*), mit dem Boten, mit feinem Diaf 
(Geheimfchreiber) die Rede, die eine große Ausdehnung in Anz 
ſpruch genommen haben würden. In einem Szenarium (S. 590) 
finden fich folgende Auftritte: „Vor Boris. [„Ehe der Zar ſelbſt 
erſcheint, ift er auf jede Weiſe jehon angekündigt worden.“ 
©.550.]. | Boris. | Bote. | Vote. Axinia. Boris. | Boris. Hiob. | 
Bote. | Ofme Boris [Boris ift weggegangen, um ſich zu ver- 
giften.] | Boris. | Axinia [die den Sterbenden findet]“. Dagegen 
nennt ein ausführliches Szenarium des dritten Aufzugs nur drei 
Szenen in Moskau: „Boris. Die Boten. | Boris ſtirbt. Axinia 
und Romanow.“ Wie jhlieplic die Ausführung fich gejtaltet 
haben würde, läßt ſich nicht beftimmen. Die Grundzüge ders 
jelben liegen in den ausführlichen Evörterungen vor. Dort wird 
als „Sradation der Unfälle“ bezeichnet: „1. Abfall des Land» 
volfs und der Provinzialjtädte. 2. Unthätigfeit der Armee, 
3. Abfall eines Theils der Armee. 4. Mostaus Bewegungen. 
5. Demetrius’ Vordringen, 6. Romanows drohende Ankunft. 
7. Flucht der Bojaren in Demetrius’ Armee. 8. Abfall der 
Armee. 9. Infulten der Aufrührer.“ Einen Theil diejer Un— 
fälle kennt Boris fchon bei feinem Auftreten, die andern melden 
zwei oder mehrere Boten. Schiller bemerkte: „Man hört gleiche 
ſam den Demetrius immer näher und näher herandringen, das 
Soulevement der Völker immer wachjen und fteigen, jo daß 
man in diefer Szene, obgleich mit Boris befchäftigt, den Haupt» 
helden nie aus den Augen verliert.“ Der fonft eine ausführliche 


*) &o Hiepen vornehme Junglinge, welche eine Art Garde bes Zaren 
bildeten. Bgl. Müler ©. 27. 
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plötzlich um all jein Gfüc gebrachten Zaren Stillſchweigen furcht- 
bar umd von ſchreckhaftem Ausdruck begleitet. Doch findet er jo- 
weit jeine Faſſung wieder, um zu erfunden, ob noch fonft jemand 
das gefährliche Geheimniß wife; da er vernimmt, alle Mitwiſſer 
jeien todt, greift er zum einzigen Mittel feiner Rettung, er er— 
dofcht den Betrüger. „Die Handlung ift zwar ein momentanes 
Appergu der Nothiwendigfeit, aber zugleich auch ein Werk der höch- 
sten Wuth und Verzweiflung, und ſcheint durch eine Aeußerung 
des X augenblidlidh veranfaßt zu werden.“ Der Betrüger erhält 
hier ftatt Lohn, gerade im Augenblicke, wo er diefen fordert, die 
gebührende Strafe, wie Boris feinen Mord durch feinen eigenen 
Tod fühnt. 

Sechſter Auftritt. Monolog des Demetrius. Er liegt 
ung in der Skizze vor (S. 511f.): „Du haft mir das Herz 
meines Lebens durchbohrt, du haft mir den Glauben an mic, 
ſelbſt entriffen. Fahr’ hin, Muth und Hoffnung! Fahrt Hin, dur 
frohe Zuverficht zu mir jelbft! Freude! Vertrauen und 
Glaube! — In einer Lüge bin ich befangen, zerfallen bin ich 
mit mir jelbft! Ich bin ein Feind der Menfchen, ich umd die 
Wahrheit find gefchieden auf ewig! — Was? fol id das Volf 
jelbft aus feinem Irrthum reißen! (Diefe großen Völker glauben 
an mich. Soll ich fie ins Unglüd, in die Anarchie ftürzen und 
ihnen den Glauben nehmen?) Soll ic mich als Betrüger ſelbſt 
entlarven? (Es it ein Geheimniß, das er (ich?) allein tragen 
muß.) Vorwärts muß ich. Feſt ſtehn muß ich, und doch kann 
ich nichts mehr durch meine eigene innere Weberzeugung. Mord 
und But muß mic auf meinem Plap erhalten. — Wie fol ich 
fei durch dem ehrlichen Diat Andrei in der Morbnacht geflüchtet worben. Damit 
mußte unfere Ergäßlung in Eintlang gebracht werben. 
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Borberger Körners Zufammenftellungen neben, vielmehr vor 
Schillers eigenen Aufzeichnungen ©. 336—343 abdruden lief. 
Unſchuldig fragt er ſich S. 336, ob diefe Inhaltsangaben etwa 
von Körner jeien? Daß dies der Fall, liegt ja fiir jeden vor, 
der Schillers Papiere vergleicht. In dem genauen erjten Szena= 
rium des zweiten Aftes (S. 590) finden wir nad) der Szene im 
Dorf bezeichnet: „Lager. Krieg. Unglüd, Glüd“, womit das 
ungenauere (S. 587): „Lager. Aktionen“ ftimmt. ©. 580 folgt 
hintereinander: „Erſte Succeffe und Volfsmeinung. Das Glüd. 
Seine Macht wächlt. Ein ruffiiher Großer geht zu ihm über, 
Ein Unglüd, das er erleidet; es ſchlägt ihn aber nicht nieder. 
Die Armee des Boris zweifelt und thut nichts.“ Hier tritt die 
Lagerſzene nach, wie auch in einem andern Szenarium (S. 547), 
wo in gleicher Weiſe der Nebertritt Soltilows unmittelbar auf 
die Lagerfzene folgt. Die geſchichtlichen Züge, welche Schiller 
fid) aus Müller angemerkt hatte (S. 332), find folgende: Mani— 
feſt, das er ausſchickt. Es wirkt zuerft auf das gemeine Volk.*) 
Unfall bei Nowgorod in Sewerien; wieder gut gemacht. Sein 
zuverſichtliches Gebet. Er wird 1605 bei Sewsk im Gouverne- 
ment Belgorod gejehlagen, flieht nach Rylsk, wo Dolgorufi Woi— 
wod ijt. — Er wird wanfend umd die vornehmen Rufjen zwingen 
ihn auszuharren und Fürjt Dolgoruki läßt ſich durch diefes Un— 
glück nicht irre machen.**) Die Armee des Boris verfolgt die er= 


+) Müller bemerkt, zu Putivl, Rylst, Kurst, Velgorod, Dstol Moluti, 
Zarew⸗ Vorifſow gorod fei es ben Woiwoden wie in Tfernigom ergangen. Das 
Bolt Habe ihn als ein teures Unterpfanb ber göttlichen Gnade angefehen. Auch 
die Vornehmen feien zweifelaft geworden. 

#") Fürft Dolgoruti war ber Woiniobe von Rylst, ber mit bem dorthin 
Mügtenben Demetrius Mitleid Hatte, 
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Kälte zu verbergen ſucht (fie weiß durch Odowasky von feiner 
Liebe zu Axinia), und auf Beichleunigung der Hochzeit dringt. 

Achter Auftritt. „Romanow unkenntlich und verkleidet, 
fommt, die Arinia ſuchend.“ ©. 520, wo dies vor die Ankunft der 
Marina gejegt wurde. Daß Romanomw fie vergebens verthei- 
digt, als man fie und Feodor aus dem Palaſt gerifien (©. 519), 
war nur ein augenblidlicher Gedanke. Im Szenariun ©. 588 
wird der Auftritt durch „Romanow verhüllt“ bezeichnet. Daß 
er ſchon gefangen genommen worden, wird nicht angegeben. 

Neunter Auftritt. Axinia wird während der raufchen- 
den Anjtalten zur Vermählung auf Marinas Geheiß oder von 
ihr felbft gezwungen, den Giftbecher zu trinken. „Ihr ſchöner 
Tod. Sie fürdtete ein größeres Uebel; fie fürdhtete zur Ge— 
mahlin des Betrüger durch Gewalt zu werden. Mit Freuden 
nimmt fie den Giftbecher aus der Hand ihrer Feindin oder des 
von ihr Gejendeten. (‚Bringft du mir den Tod? O fei will- 
fommen! ch fürchtete, es fei die Zarenkrone.)“ ©. 520. 

Zehnter Auftritt. „Demetrius mit zerriffenem Herzen 
[da er den Tod Axiniens vernommen], muß der Marina zur 
Trauung folgen, die eine Talte Furie ift.“ ©. 520. Als be- 
jonderer Auftritt, der kaum gefehlt haben kann, wird died ©. 588 
nicht bezeichnet. Darauf werden ©. 520 noch die Inſolenz der 
Polen gegen die Ruffen und den Zaren felbit und die Ber- 
ſchwörung der Bojaren genannt. 

Elfter Auftritt. „Romanow im Gefängniß. Er bat die 
Erjheinung von der Arinia uud wird zum Throne berufen. Er 
joll ruhig das Schickſal reifen laffen und fi nit mit Blut be— 
fledfen.” ©. 520. Alſo eine ähnliche Erſcheinung wie die Klär— 
hens in Goethe Egmont, die Schiller vor jo vielen Jahren 


Vierter Alt fiebenter bis elfter, fünfter erfter Auftritt. 115 


als eine Störung der Wirflichfeit getadelt hatte. Vielleicht 
jollte einmal der Genius, der ©. 575 unter den „interefjanten 
Figuren“ aufgeführt wird, dem Romanow die Zukunft eröffnen. 
Vorübergehend hatte Schiller angemerkt: „Entweder erſcheint ihm 
der Geijt der Arinia oder ein Seher, ein Eremit, ein beiliger 
Mann giebt Baljam in feine Wunde und eröffnet ihm die Zu— 
funft“ (©. 557). Noch weniger bedeutet die Angabe ©. 582: 
„Die Rebellion. Romanow ein Hauptanführer.” Von Körners 
Szene: „Kurz nachher wird er zur Theilnehmung an der Ver— 
ſchwörung aufgefordert; er lehnt es ab“, finde ich bei Goedeke 
feine Spur, außer der Bemerfung ©. 557, er werde in eine Ver— 
ſchwörung gegen Demetrius gemiſcht, und eine ſolche Verſuchung 
iſt an ſich unwahrſcheinlich. So werden wir alſo in dem Augen⸗ 
bli, wo da3 Reich der ſchlimmſten Verwirrung entgegengebt, 
nit der Berficherung beruhigt, dab ein höherer Geift über ihm 
walte und e3 nad) längern Leiden wieder dad Glück genieken 
folle, von einem edlen einheimiſchen Zaren beherricht zu werden. 


Zünffer Akt. 


Erjter Auftritt. „Demetrius nad) gefchehener Trauung. 
Marina jhmeichelt ihm; ſie gefteht ihm, daß fie ihn nicht für 
den Iwanowitſch hält und nie dafür gehalten. Dann läßt fie 
ihn allein.” ©. 520.*) 


*) Sm der dortigen Angabe der Alte ift ber Beginn ber vier erften durch 
bie voranftehende römifche Zahl bezeichnet dagegen fteht vor bem fünften ein 
bloßer Trennungsftrih, und e3 Tann nur auf Verſehen beruhen, wenn bier 
zweimal am Rande die Zahl 4 fteht, erit bei dem Auftritte im Zimmer ber 
Marfa 5. 

8* 
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zuerfennen? Es müſſen andere fein ala die im vorhergehenden 
Aft bei ihrer eriten Zufammenfunft; bejonder3 aber ift jegt alles 
dringender, mächtiger, paffionirter. Er fucht fie in Furcht zu 
jegen, in Furcht vor feiner Verzweiflung und in Furt vor den 
Rufen, welche ihr den alten Betrug nicht verzeihen würden. 
Sie müffe ihre erjte Erflärung behaupten oder fie fei 
vberloren.*, Er darf ſich vor ihr demüthigen, weil fie doch ein— 
mal den Charafter feiner Mutter trägt, aber auch in diejer De— 
muth bleibt er furchtbar durch feine Verzweiflung. Er hat eben 
nur Beit, feine Aufforderungdgründe auszufpreden, da ſtürzen 
jhon die Feinde ind Zimmer. Marfa bat nod) nicht Zeit ge- 
habt, fich über ihren Entſchluß zu erflären. Demetrius dürfte 
in diefer Szene ganz offen mit der Sprache herausgeben und 
der Marfa erzählen, wie er jelbjt getäufcht worden. Dadurd) 
erwecter Mitleiden und refapitulirt zugleich die Hauptmomente 
der Handlung. Auch wird fich diefe Szene dadurch dejto mehr 
bon feiner erjten, die er mit ihr gehabt, unterfcheiden.“ ©. 567 f. 

Sechſter Auftritt. Eindringen zweier Rebellenhaufen 
nacheinander. Demetriug wird von Schuisfoi getödtet, da Marfa 
ihn nicht für ihren Sohn anzuerkennen vermag. Müller berichtet 
(S. 356): „Der Fürſt Wafilei Iwanowitſch Schuiskoi gab fich 
jeldft die Mühe, mit noch einigen andern Bojaren nad dem 
Wosneſenskoi-Kloſter [dort, nicht im Kreml, hatte Marfa ihre 
Wohnung] zu gehen. Sie bezeugte aber, daß fie diefen Betrüger 
bisher nur aus Furcht, und weil er fie auf das äußerſte zu ver- 
folgen gedachte, wenn fie folches nicht thäte, fiir ihren Sohn er= 

*) Es wird angenommen, baß fie im Kloſter erflärt, fie glaube, baß er 
ihr Sohn fei, oder ver Auftritt bei Tula und baß fie ihm gefolgt ift, wirb als 
Bekenntniß gefaßt. 
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den Polen und Kofaken, die ihm zur Hertfchaft verholfen, be— 
herrſcht. Die Ruſſen, die er auch durch feine Neuerungen ſich ab— 
wendig gemacht, ſind unwillig, und nun hat ihn auch noch die 
leidenſchaftliche Liebe zu Axinia ergriffen, die er trotz ſeines 
Verlöbniſſes mit der durch ihre Partei ihn beherrſchenden Marina 
zur Zarin erheben möchte, Er fühlt den Schmerz unglüdlicher 
Liebe bei der Höchjten Gewalt (S. 513); denn nicht gemeine Be— 
gierde, wie die Geſchichte berichtet (Müller ©. 274. 288), Hatte 
zum erjtenmal feine Seele ergriffen; die Huldigung, die er der 
Marina, der Tochter feines Herrn, brachte, war ganz anderer 
Art gewejen und wurde von diefer nur ſchnöde ausgebeutet. 
Zweiter Auftritt. Despotifces Auftreten. Schiller 
Hatte diefeh Auftritt wohl noch nicht beftimmt feftgefegt. In 
dem Abſchnitt „Demetrius ala Zar im Kremel“ leſen wir 
(©. 565): „Mehrere Actus der höchſten Gewalt kommen vor, 
die jehr ins Despotifche fallen, Herrjher und Sklaven. Zar 
und Bojaren. Diak. Rynda (vgl. oben S. 102), Strelzi. [Die 
von ihm beleidigten Gtreligen (vgl. ©. 356. 361), von denen ein 
Corps de garde nad) S. 379 vorkommen ſollte]) Margaret. 
Gebraud) von den Zariſchen Schägen.“ Statt „Margaret“ ift 
„Margeret“ zu leſen und der Franzofe Jacques Margeret zu 
verftehn, der ſchon bei Boris gedient Hatte und unter Demetrius 
als Hauptmann der Trabanten jtand, der fpätere Vertheidiger 
der Echtheit des Demetrins (Müller S. 1827). Ganz zurück— 
treten Basmanow, der wirklich fich für feinen neuen Herrn 
opferte, und Goltifow, der nad Schilfers früherm Plane (vgl. 
©. 565.) fallen follte, während er ſich dem Uebermuthe der 
Polen widerfegt, ja er follte fterbend dem Demetrius befennen, 
daß er den Tod als Strafe für feinen Verrath an Boris bes 
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Ihon früher gedacht. Vgl. ©. 333. Ein Kofaf war der Peter 
Fedrowitſch, der fi für einen Sohn Feodors ausgab. (Schiller 
©. 360), aber nicht der zweite falfche Demetriug, deſſen Gefchichte 
Schiller bei Levesque fand. Den in nächlter Zeit drohenden 
Stürmen gegenüber, in welchen Marina und fpäter der Künig 
von Polen eine Rolle jpielen follten, haben wir ſchon am Ende 
des vierten Auſzugs die Gewißheit erhalten, daß ein dent Stamme 
Rurik verwandtes Gefchlecht den Reiche endlich wieder Ruhe 
und Stärke unter heimifchen Fürſten verfchaffen werde. 


So hatte Schiller die dramatische Handlung bi3 in? einzelfte 
mit großem dramatifchen Geſchick, mit feinster Berechnung der 
Wirkung nnd gewiffenhafter Benußung aller zu feinem Bilde 
pafjenden überlieferten Züge erfunden, und er würde dieje groß- 
artige ruffiihe Tragödie von dem betrogenen Betrüger, der, feit 
er ſich als Betrüger betrachten muß, eine tief tragifche Gejtalt 
geworden, wenn auch mit einigen Aenderungen und genauejter 
Durchſicht und Ausfeilung des Schon Gedichteten vollendet haben, 
hätte nicht die itberhand nehmende Schwäche den Lebensfaden von 
Deutſchlands genialem, durch Kunftübung und Kunfteinficht 
lebendig ausgebildeten Dramatiker vorzeitig abgefchnitten. So 
wenig ijt die flache Redeweiſe gegründet, es würde Schiller bei 
längernm Leben feine bedeutende Leiftung mehr gelungen fein, 
daß gerade die Tragödie, iiber welcher er Hinjhied, an Groß— 
artigfeit, Kunftverftand, dichterifchem Feuer, äußerm und innerm 
Glanze feiner feiner frühern gewichen wäre, fie zur Jungfrau 
und zun Tell ein wirdiges Gegenſtück gebildet hätte. Ueber 
- den Reihthum au tragischen, ergreifenden, lebhaft zu den Sinnen 
ſprechenden Handlungen und bedeutenden Charakteren bat er 
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Kälte zu verbergen ſucht (fie weiß durch) Odowasky von feiner 
Liebe zu Arinia), und auf Beſchleunigung der Hochzeit dringt. 

Achter Auftritt. „Romanow unfenntlid) und verkleidet, 
fommt, die Arinia fuchend.” ©. 520, wo dies vor die Ankunft der 
Marina gejebt wurde. Daß Romanow fie vergebens verthei- 
digt, ala man fie und Feodor aus dem Palaſt gerijfen (©. 519), 
war nur ein augenblidliher Gedanfe. Im Szenariun ©. 588 
wird der Auftritt durch „Romanow verhüllt“ bezeichnet. Daß 
er ſchon gefangen genommen worden, wird nicht angegeben. 

Neunter Auftritt. Arinia wird während der raufchen- 
den Anftalten zur Vermählung auf Marinas Geheiß oder von 
ihr felbft gezwungen, den Giftbecher zu trinfen. „Ihr ſchöner 
Tod. Gie fürdhtete ein größeres Uebel; fie fitrchtete zur Ge— 
mahlin des Betriiger& durch Gewalt zu werden. Mit Freuden 
nimmt fie den Giftbecher aus der Hand ihrer Yeindin oder des 
von ihr Gefendeten. (‚Bringft du mir den Tod? O fei will: 
fommen! Sch fürchtete, es fei die Zarenkrone.)“ ©. 520. 

Zehnter Auftritt. „Demetriug mit zerriffenem Herzen 
[da er den Tod Axiniens vernommen], muß der Marina zur 
Trauung folgen, die eine kalte Furie ift.” ©. 520. Als be- 
fonderer Auftritt, der faum gefehlt haben Tann, wird dies ©. 588 
nicht bezeichnet. Darauf werden ©. 520 noch die Inſolenz der 
Polen gegen die Ruffen und den Zaren felbft und die Ver— 
ſchwörung der Bojaren genannt. 

Elfter Auftritt. „Romanom im Gefängniß. Er hat die 
Erjheinung von der Arinia uud wird zum Throne berufen. Er 
joll ruhig das Schickſal reifen laffen und fi) nit mit Blut be- 
fleden.“ ©. 520. Alfo eine ähnliche Erjcheinung wie die Klär— 
hens in Goethes Egmont, die Schiller vor fo vielen Jahren 
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al3 eine Störung der Wirflichfeit getadelt hatte. Vielleicht 
jollte einmal der Genius, der ©. 575 unter den „intereflanten 
Figuren” aufgeführt wird, den Romanow die Zufunft eröffnen. 
Borübergehend hatte Schiller angemerkt: „Entweder erjcheint ihm 
der Geiſt der Arinia oder ein Seher, ein Eremit, ein beiliger 
Mann gießt Balfam in feine Wunde und eröffnet ihm die Zu— 
kunft“ (©. 557). Noch weniger bedeutet die Angabe ©. 582: 
„Die Rebellion. Romanow ein Hauptanführer.” Bon Körners 
Szene: „Kurz nachher wird er zur Theilnehmung an der Ber: 
ſchwörung aufgefordert; er lehnt es ab“, finde ich bei Goedeke 
feine Spur, außer der Bemerfung ©. 557, er werde in eine Ber- 
ſchwörung gegen Demetrius gemijcht, und eine ſolche Verſuchung 
ift an fi) unwahrjcheinli. So werden wir aljo in dem Augen⸗ 
blie, wo da3 Reich der Schlimmiten Verwirrung entgegengebt, 
mit der VBerfiherung beruhigt, daß ein höherer Geilt über ihm 
walte und e3 nad) längern Leiden wieder das Glüd genießen 
jolle, von einen edlen einheimifchen Zaren beberrfcht zu werden. 


Aünfter Akt. 


Erjter Auftritt. „Demetrius nach gejchehener Trauung. 
Marina jchmeichelt ihm; fie gejteht ihm, daß fie ihn nicht für 
den Iwanowitſch hält und nie dafür gehalten. Dann läßt fie 
ihn allein.” ©. 520.*) 


*) In der dortigen Angabe ber Alte ift ber Beginn ber vier erften durch 
bie voranftehende römifche Zahl bezeichnet dagegen fteht vor bem fünften ein 
bloßer Trennungsftrih, und es Tann nur auf Berfehen beruhen, wenn bier 
zweimal am Rande bie Zahl 4 fteht, erft bei dem Auftritte im Zimmer ber 
Marfa 5. 

8* 
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fcheint die unheilvolle Wirkung der franzöfifhen, die Welt bedro- 
benten Staatsummälzung Goethes dichterifche Thätigleit angeregt 
zu haben. Am 29. Juli, eben ehe er an den Rhein ging, von 
wo er feinem Herzoge auf dem Zuge nach Frankreich folgen follte, 
meldete er dent Komponiften Reichardt, er fchreibe jet wieder ein 
paar Stilde, die fie (wie feinen Kalt, zum Theil mit Verwunde— 
rung aufgenommenen Großcophta) nicht aufführen würden; da3 
ſchade aber nicht, da er gewiß fei, mit dem dentenden Theile feiner 
Nation fich auf diefen Wege zu ımterhalten. Die damals beab- 
fihtigten Stücke feheinen politifcher Natur gewefen zu fein. Der Plan 
zu der Reife der Söhne Megaprazons dürfte bereitö früher 
füllen. Nach Riemer gehören die Bruchftiide, die er im Auguft 
1792 mit an den Rhein nahm, und wohl aud der Plan, in 
daſſelbe Jahr; jede genauere Zeitbeftinnmung fehlt ung, da Goethes 
Tagebücher noch immer ungedrudt iu feinem Hausardjiv liegen. 

Goethe lehnte ſich hier an die Befchreibung der Reife Pan— 
tagruel3 nad) dem Drafel ver heiligen Flafche der Priefterin 
Bachııc an, welche der Arzt Francois Rabelais im vierten umd 
fünften Buche feines fatirifhen, die Mängel aller Etände, infon- 
derheit der Fürſten und der Geiftlichen geigelnden Bantagruel 
(1535) gegeben. Wenn diefer als Ziel der Neife daS Drafel der 
heiligen Flaſche fett, die aber die Priefterin, nachdem die Neijen- 
den endlic, zu ihrer Inſel gelangt find und ihren Tempel be= 
treten haben, zeripringen läßt, und im Gegenfage zu dem 
eiteln Verlangen, das Glück durch eine höhere Macht zu ge— 
winnen, den Menfchen auf feine eigene Kraft Hinmweift, jo wollte 
Soethe, der feine Reiſenden nach feinem beftinnmten Ziele reifen, 
:ondern bloß auf Entdedung ımbelaunter Ränder ausgehn läßt, 
»urch die märchenhafte Erzählung feiner von politifchen Gegenſätzen 
‚„ıregten Beit den Gedanken veranſchaulichen, daß es nicht auf die 
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gapraffon aus einem zufammengefchobenen, nicht zufammenge- 
fetten uey« nodoowv), deutet auf den zu Grunde liegenden Ge- 
danfen, daß das Große nur durch gemeinfame Thätigfeit er- 
wirkt wird. Diefem Megaprazon gab er ſechs Söhne, von 
welchen jeder ſich Durch eine beſondere Gabe auszeichnen follte. 
In der Befchreibung der Kampagne in Frankreich fpricht Goethe 
zweimal bei der Erwähnung umnferer Reife von fieben Brüdern. 
„Ich hatte feit der Revolution, mich von dem wilden Wefen eini- 
germaßen zu zerftreuen, ein wunderbares Werk begonnen‘, fchreibt 
er, „eine Reife von fieben Brüdern verfchiedener Art, jeder nach 
feiner Weife dem Bunde dienend, durchaus abenteuerlih und 
märchenhaft, vermworren, Ausfiht und Abficht verbergend, ein 
Gleichniß unferes eigenen Zuftanded. Man verlangte (bei feinem 
Freunde Jacobi zu Pempelfort im November 1792) eine Vor— 
Yefung, ich ließ mich nicht viel bitten und rückte mit meinen Hef- 
ten bervor; aber ich bedurfte auch nur wenig Zeit, um zu be= 
merken, daß niemand davon erbaut fei. Sch ließ Daher meine 
wanbernde Yamilie in irgend einem Hafen und mein weiteres 
Manufcript auf fich feldft beruhen.” Goethe irrt ſich hierbei in meh- 
rern Punkten, was nicht zu verwundern, da er diefe Stelle mehr 
als ein Bierteljahrhundert fpäter aus abgeblafter Erinnerung 
fchrieb. Freilich feheinen im Plane fieben Brüder angenommen, 
fech3 neben Banurg, der allein mit Namen genannt ift, während 
zwei andere mit X und 9) bezeichnet waren, aber in der Aus— 
führung, von welcher hier die Rede ift, finden wir nur fechs, die 
erft mit dem Bater, der nad) dem Plane fie auf der Reiſe be- 
gleiten follte, die Siebenzahl ausmachen. Goethe ward zu der 
Erwähnung von fieben Brüdern wohl dadurch gebracht, daß dieſe 
in ähnlichen Dichtungen die gewöhnliche iſt. Wir erinnern hierbei 

an feinen eigenen in frühefter Zeit zur Uebung im fehriftlichen Ge- 
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Brüder zurückſchreckte. Ob bloß Panurg und Allides die Inſel 
betreten follten, oder aud) die andern Brüder, von ihnen gerufen 
und von der Entdedung, daß fie ſich im Lande der freien Pape- 
figuen befänden, benachrichtigt, ſich bei ihnen einfanden, ift nicht 
fiher zu entfcheiden. 

Bon der Inſel der Papefiguen wenden fi” Megaprazons 
Söhne nad) Bapimanie. Der Plan berichtet: „Kommen Nachts an. 
Steigen aus. Maskerade. Machen ſich auf den Weg. Nadit. 
Fangen den Pygmäen. Bringen ihn and Feuer. Erzählung des 
Pygmäen. Morgens nad) Papimanie. Werden feindfelig empfangen. 
Die Maskerade trägt nichts ein. Erkundigen fi nad) der nähern 
Inſel. Erzählung von der Inſel der Monarchomanen. Vulcan. 
Zerfpalten der Inſel in drei ſchwimmende Theile. Reſidenz. 
Man zeigt fie von fern. Abſchied.“ Von den PBapefiguen, die 
fih ganz auf fich beſchränkten, werden fie wenig über die Bapimanen 
vernommen haben; daß die Inſel unbebaut fei und fie fih auf 
ihre Stadt zurückgezogen hatten, werben dieſe ihnen wohl beftätigt 
haben. In der Stadt der Bapimanen, die, wie die Inſel, Papi- 
manie heißt, hoffen fie gute Aufnahme zu finden, wenn fie in einer 
pafjenden Verkleidung ſich dafelbft vorftellen. Sie fahren fo ſpät 
von der Inſel der Papefiguen, um erft in der Nacht bei Papi- 
manie zu landen. Wahrfcheinlich verlaffen fie alle das Schiff, 
das fie im einer Bucht fiher geborgen glauben. Welche Verkleidung 
fie gewählt, können wir nicht errathen. Sollten fie etwa als Ab» 
gefandte des Papſtes fich eingeführt haben? Jedenfalls ftand ihre 
Verkleidung in irgend einer Beziehung zur Hierarchie. Sie beeilen 
fih, daß fle mit dem frühen Morgen vor der Stadt erfcheinen, 
ohne vorher von irgend einem Papimanen gefehen zu werben. 
Ueber den Fang des Pygmäen, den fie and Feuer bringen und 
ſich erzählen laſſen, dürfen wir ung kaum eine VBermuthung 
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und das Volk in diefer allegorifchen Darftellung angeveutet. Die 
völlige Trennung befonder3 der Ebene von der fteilen Küfte und 
der Refidenz und die mit befter Laune dargeftellte Ausbeutung 
des allein zur Arbeit beftimmten Landvolfes deuten auf die Un— 
gefundheit des ftaatlihen Buftandes, in welchem alle Stände 
vereint zum Beften de3 Ganzen wirken und jeder den vollen Lohn 
feiner Thätigfeit gewinnen follte, während hier König und Vor— 
nehme feine Pflichten fennen, der Landmann nicht einmal fidh 
fatt effen darf, damit er fi den Magen nicht verderbe und 
immer Luft zur Arbeit habe. Der vulfanifche Ausbruch, der vor 
einigen Jahren in einer Nacht die Inſel im Innerſten erſchütterte 
und mit Aſche bededte, und in drei nach verfchiedenen Seiten 
getriebene Theile fpaltete, auch die Nachbarjchaft viele Monate 
vermwäftete, wird hier nicht al3 Folge der Unterbrüdung des Volkes 
der Ebene, fondern als ein elementarifher Ausbrud aus der 
vulfantichen Natur der vor alten Zeiten vulfanifch entftandenen 
Inſel dargeftellt, da der Dichter eben feine rein allegoriſche Dar- 
ftellung geben wollte, in welcher Zug für Bug eine beftimmte 
Beziehung auf die Wirklichkeit haben follte, fondern das Ganze 
nur auf den flaatlihen Umſturz in Yolge der gewaltfamen Unter- 
drüdung des den Beltand des Landes fihernden Volkes hindeuten 
folte. So wenig man aber in allem einzelnen allegorifche Be— 
deutung fuchen darf, ebenfowenig ift man berechtigt, da3 Ganze 
al3 eine finnbildlihe Darftelung der franzöfifhen Staatsum- 
wälzung aufzufaffen, wenn aud die Grundzüge auf diefe im 
allgemeinen pafjen, ja in Wirklichkeit davon hergenommen find, 
während manches doch, wie wir weiter unten fehn werden, wenn auch 
mit Anflängen an die franzöfifche Umwälzung, anders dargeftellt ift.*) 

*) In Frankreich waren die drei Xheile in näherer Verbindung geweſen. 
So fagt denn auch Eugenie in der natürliden Tochter, in dieſem 
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Beten (wohl im Märchen felbft) zuvorgelommen fe. In der- 
gleihen Dingen, bemerkte er, erfinde die Phantaſie ſelbſt nicht 
fo viel, al3 die Tollbeit der Dienfchen wirklich aushecke, und er fei 
überzeugt, die fchon vorhandenen Auslegungen würden alle8 Denken 
überfteigen. Goethe dankte dem Freunde für feinen Beitrag. 
„Wir würden freilich noch ein bißchen zuſehn“, bemerkteer. „Ich 
hoffe aber doch noch auf eine günjtige Wendung in den Unter- 
baftungen, meinen beliebigen Zpaß darüber machen zu können.“ 
Borab nahm nod die Vollendung Wilhelm Meifters feine 
dichterifche Thätigkeit in Anfpruh, neben dem auch die Xenien 
anf Beranlafiung der mifliebigen Aufnahme der Horen ſich zu 
bilden begannen. 

Höchſt erfreulih war es Goethe, daß die ausführliche Beur⸗ 
theilung des dichterifchen Xheile3 der Horen in der allgemei- 
nen Fiteraturzeitung in die Hände A. W. von Schlegel3, 
eine „Mannes, der jüngern Generation”, fill. Seine am An- 
fange des Jahres 1796 erjcheinende Anzeige zeugt von feinem 
Einne und Berjtändnifje, wenn er es auch an einzelnen Mäteleien 
nicht fehlen ließ, und fie muß noc heute al3 bedeutungsvoll 
gelten. Die Unterhaltungen, heißt es Hier, feien das, wofür 
fie fih ausgeben, eine leichte, angenehme Erholung, welche nicht 
fowoHl den ermüneten Geift von fich felbft ablenfe und zerftreute 
als durd) den ruhigen Ton, der darin herrfche, zur Sammlung 
einlade, womit ihm oft der größere Dienft gefchehe. „Der Ein- 
gang erinnert an einen Ähnlichen, zu einer fonft nod genug von 
Diefer verjihiedenen Neihe von Erzählungen, dem „Decameron“ 
des Boccaz. Dort flüchtete nıan fih von dem Schauplat der 
phyſiſchen Berrüttung, wie hier von dem Schauplatz der politifchen. 
Nur konnten die anmuthigften Erzählungen eine Peſt nicht be— 
fhmwören, da fie hingegen Hader und Bwietracht wohl in ben 











Landsleuten der Jrrlichter zutrauen follte, fbimmert ein gewiſſer 
Ernſt durch, der „micht ſchwer wirt über allem”, wie die Yandy- 
leute des Berfafterd,*, Sondern eren binreicht, eine deito auge 
nehmere Erinnerung der empfundenen Luſt zurückzulaſſen Es iſt 
kaum nöthig, zu bemerfen, daß nirgends Ueberladung, weder in 
der Sprade, noch in den Beſchreibungen, ftattfindet. Wollte Die 
Kritit auch dieſes fchöne Molsenbild nicht obhne Tadel vorbei 
fchlüpfen lafjen, fo fönnte man fagen, daß Die Rataflrophe, wohei 
die Teilnahme an den Yieblingen till ftebt, wicht nahe gering 
an's Ende gerüdt tijt.**, Allein Dies ftört dem Genuſſ nicht, und 
wenn wir geendigt haben, fo feben wir im Weift den Erzähler, 
der bisher unter der Geftalt eines alten Geiſtlichen anfgelrrten 
ift, die Maske abwer'en und mir einem Fluͤgelpaar daſteln.“ 
Dagegen griff Freund Reichardt als Heranägeber ner Heil 

fhrift Deutfhland in feiner Wenrtheilung der Horen and 
Goethes Unterhaltungen in fiharfer Weife an. Trotz nes 
Verſprechens, alle Beziehungen anf dem jelsiggen Welfſanf nm nie 
nächſten Erwartungen zu vermeiden, urtheilten fie nie mirhtigiten 
politifchen Gegenjtände mit dittatorifchen Uehermufh ab, machten 
mit bämifcher Kunjt das einfeitige Urtheil nem Frfunvhen und 
Kurzfihtigen annehmlich und zogen durch leere (Heinaniteejsichtchten 
von dem zwar nicht reinen, aber wahren uns edlen Inteceſie der 
Menichbeit ab. Die BVortreffli bleit res Märchen; ward anerfonnt, 
wenn man auch vergeblih au’ eine Teutnitg des Ganzen ſinne, 
fo unverfennbar auch einzelne Züge an? nie innere und änßere 
Raturgefhichte Dez Nenichen dentetet. zn Mmre mir R1% 
Märchen fo allsemein belzebt, cag nm Zarır If 
dem Maskenballe zum (Hikurısta,e zer Gergdgin gt eb drehende 

) Was Bortbe urn Leuten ınihriht 

) Dab Düren woh Lit resflingen, wie #8 ft if gen ht 
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fpäter Hatte fih hei Goethe die dee zu einen neuen Märchen 
gebiltet. „ES ift nur gar zu verftändig und verſtändlich“, berichtet 
er am 4. Februar 1797; „drum will mird nicht vecht behagen: 
fann ich aber das Sciffhen auf dem Ozean der Imagination 
recht Herumjagen, fo gibt e3 doch vielleicht eine leidliche Com 
pofition, die den Leuten beffer gefällt, als wenn fie beffer wäre. 
Das Märchen mit dem Weibchen im Kaften lacht mic) manchmal 
auch wieder an; es will aber noch nicht recht reif werden.” Dies 
Märchen von der Melufine, dem undenifhen Pygmäenweibchen 
im Schattullhen, wie er es im Auguft 1797 nennt, fcheint ihm 
den vorigen Sommer zu Karlsbad aufgegangen zu fein. Es 
bildete ſich indeß ebenfowenig aug wie das nene, da die gilnftige 
Stimmung dazu nicht kommen wollte. Aber den Gedauken an 
die Ausführung ließ er nicht ganz fallen, ja auch Pläne zu neuen 
Märchen ftellten fi} ein. Auf der Schweizerreife im Herbſt 1797 
hoffte er vergebens „vie neue Meluſine“ zufammenfchreiben zu 
innen. Am 3. Februar 1798 iberrafcht Goethe den jenaer 
Freund mit der Mittheilung, daß er etwa ein halb Dutend 
Märchen und Gefhichten im Sinne habe, die er als den zweiten 
Theil der Unterhaltungen feiner Ausgewanderten bearbeiten, 
dem Ganzen noch auf ein gewiffes Fleck helfen und es aladann 
in der Folge feiner (neuen) Schriften, deren dritten big 
fehften Band Wilhelm Meiſters Yehrjahre bildeten, heraus 
geben werde. Man fieht, welche Bedeutung ver Dichter feinen 
Unterhaltungen beilegte, die ex noch feineswegs als abgefchloffen 
betrachtete. Unter den Geſchichten, die er noch im Einne hatte, 
war ohne Zweifel die pilgernte Zhörin, höchſt wahrſcheinlich 
auh St. Kofeph der Zmwerte und ter Mann von fünfzig 
Sahren. Der Plan zur ortfegung ber Unterhaltungen 
zerſchlug fih. Als Goethe im Jahre 1805 den Gedanken einer 

















6 


Idhar! 2er Satit Ta Dieter DAB zu die dan we 
: Ming chen m eme date N 
dickial der ta ISM u 


belsabiie erreale Deren Sara 


KOT wELT 
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Sort zurüdgerrredencn Kinbbinen debaudeha "ol 
er werde, en gewaitiger Wideruͤrert da Varteten berreble 
agent Belagerung begann Mitte Juni. wen am IS tue 
man Ye dritie Paralletke naber zu maen Wie man an ın 
Se mar ſich der Kiubbiſten annarm. ſiert man ans der Neußerung 
in exem Brieie der Frau ven Schardt vem Io. Auguſt —8 
Herder habe dei Tiice gefagt, fie ſet ſiets die heime Armtetatin, 
Hof weil ſie die Kinbriſten in Mainz nicht bare ausftehn mogen. 
Nach der Einnahme der Stadt wurden die Klubbiſten, werde ſich 
nicht gerettet batten, auf ven Petersberg ter Halle gebracht. Wie 
läſtig dem Dichter in Der Zeit, wo er Ten Gedanken an die 
Unterkaltungen sagte, Die politiſchen Geſpräcke file, zeigt 
pie drei Monate irüber fallende Aeußerung vem 17. Imi 1704 
an Meyer: „Uebrigens iſt ietzt mit Den Menſchen, befonders ge 

wifien Freunden (Herter und Knebel), ſebr übel leben. Der 
Koadjutor erzählte, Tag Die auf Dem Peterdberge verwanrten Klub. 
biſten unerträglich grob werden, fobald es den Franzoſen wohl 
geht; und ich muß geſtebn, Daß einige Freunde fi ietzt anf cine 
Art betragen, die nah an Ten Wabhnſinn grenzt. Danlen Sie 
Gott, daß Lie den Raphael und andern guten Geiſtern, welde 
Bott den Herru aus reiner Bruſt Toben, gegenüberfitgen und das 

Spulen des garftigen Befpenftes, das man Genius der Zeit 

nennt, wie ich hoffe, nicht verſpiren.“ Goetbhe faßte den glücklichen 

Gedanken, dieſen Teidenfchaftlichen Widerftreit der Anfichten in eine 

adlige Familie zu verlegen, weldye felbft Durch den geiwaltfamen 

Umſturz der biskerigen Zuftänte empfindlich gelitten hat. Daß 
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nicht allein den gewohnten angenehmen Verhältniſſen gewaltſam 
entriſſen iſt, ſondern auch um ihren Bräutigam in beſtändiger Sorge 
lebt, der ſich nicht hatte abhalten laſſen, unter den Verbündeten 
gegen Frankreich zu kämpfen. Von den jüngern Echweftern wirb 
feine befonders erwähnt, von den Brüdern nur der ältefte, Friedrich, 
der feiner Mutter als entichlofiener und ruhiger Führer des Zuges 
tren zur Seite fand. Die Andeutung, daß er zu Pferde ben 
Zug begleitete, führt zur Erwähnung der Wagen, die aber nicht 
alle einzeln angeführt werten. In einem der Magen faß bei der 
Baroneſſe der Lehrer des jüngern hoffnungsvollen Sohnes, ein 
wohl unterrichteter Mann; wer fonft noch bei ihr geſeſſen, wird 
nicht erwähnt; wir denken an den jüngften Sohn und die jüngfte 
Tochter. Goethe überging Dies nit Necht, da e3 ihm nur darum 
zu thun war, die Hauptperfonen, vie ſpäter beſonders hervor- 
treten, ſchon hier vorzuſühren. So hören wir denn auch gar 
nicht, in welchem Wagen Yuife, wobl mit jüngern Schweftern, 
‚gefeflen, nur daß in einem nachfolgenden Wagen (man Täfe lieber 
„einem der nachfolgenden‘) ein Vetter Karl mit einem alten 
Seiftlichen, der al3 Hausfreund der Yamilie unentbehrlich gemwor- 
den, einer ältern und jüngern Verwandten gefahren, uud damit 
ein Bild der Länge des Zuges ſich darftelle, wird auch der Halb- 
chaiſen mit Kammermädchen und Kammerdienern gedacht und der 
ſchwer bepadten Brancards, vierräderiger Wagen mit einem Pad- 
kaſten. 

Nach dieſer Schilderung des Zuges unſerer Ausgewanderten 
wendet ſich Goetbe zur Stimmung der Geſellſchaft, von welcher 
keiner ungerner ſich aus der Nähe Frankreichs entfernte, als 
Better Karl, der mit der ganzen Leidenſchaftlichkeit aufgeregter 
Jugend fi für das dort verfündete Evangeliun der Freiheit 
begeiftert hatte und, obgleid er felbft, als zweiter Sohn einer 
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Ausgewanderten‘), während jetzt vie Familie nicht mebr auf der 
eigentliden Wanderung, ın der yremde, ſich befindet, iondern, nach 
der Zurüdträngung der Franzoſen über den Rhein, der Befreiung 
von Frankfurt und der Einichitekung von Mainz, auf ein rechts⸗ 
rbeiniſches am berrlichen Strome gelegene? Gut zurüdigetchrt ift, 
alſo Lie Leiden Der Auswandernng, zu welcher der Ginoruch des 
republitanijchen Frankreichs ing deutſche Pand ſie genötbigt batte, 
ſchon gekoſtet bat. Jetzt ſiebt man wirklich nicht recht, wozu mit 
der ausfübrlichen Darſtellung Per Answanderung ſelbſt begonnen 
wird, Die gelegentlich hätte eingefügt werden können. Unſere 
Familie befindet fi jetzt in ibrer belannten bebaglicen, wobl 
ausgeftatteten Wobnung und Der fehönen Umgebung, und Die 
Hoffnung, einft auch anf Dem rechten Rheinmier, we ibre Haupt 
befigungen Tiegen, alles noch in dem alrten Zuſtande zu finden, 
belebt fie, wenn and die Baroneſſe fi wenigſtens augenblidlich 
nicht verhehtt, daß fie vielleicht das Schlimmſte zu erfahren babean, 

Auf tiefem ihrem Gute empfängt nun die Varonefje den 
Beſuch einer Tieben Jugendreundin nebft Gemabl und Töchtern,“) 
die ſich hatten flüchten müſſen. Der Gemabl der Freundin, Ge— 
heimerath eines Heinen Fürſten, in deſſen Yand Die Franzoſen eilt- 
broden waren, batte ſich gemötbigt gefeben, den Berfolgungen Der 
Die Freibeit Des Volks ansruienden, aber nur ibre Macht und ibren 
Eigenwillen felbftfüchtig durchſetzenden Machthaber ſich durch die 
Flucht zu entzieben. Daß auch der Fürſt ſelbſt gefloben ſei, wird 





) Wenn Goethe nur ven Luiſens wachſender Jutraulichleit zu den Töch 
tern der Geheimräthin ſpricht, fo erwartete man bier freilich auch der jüngern 
Geſchwiſter Auifens gedadyt zu fehn. Nach der Entfernung der Familie des 
Geheimeraths werden „die Frauenzimmer“ erwähnt, die ſich über dieſen trau 
rigen Abſchied noch recht auſgeweint, wobei außer Luife und der jüngern Ber- 
wandten doch auch jüngere Schweftern Luiſens gemeint find. 
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Ausgewanderten”), während jetzt die Familie nicht mehr auf der 
eigentlichen Wanderung, in der rende, fich befindet, fondern, nach 
der Zurückdrängung der Franzoſen Über den Rhein, der Befreiung 
von Frankfurt und der Einfchließung von Mainz, auf ein rechts⸗ 
rheinifche8 am herrlichen Strome gelegened Gut zurückgekehrt ift, 
alfo die Leiden der Audwanderung, zu welcher der Einbruch des 
republilanifchen Frankreich ins deutfche Land fie genöthigt hatte, 
ſchon geloftet hat. Jetzt ficht man wirklich nicht vecht, wozu mit 
der ausführlichen Darftellung der Auswanderung felbft begonnen 
wird, die gelegentlich hätte eingefligt werden können. Unſere 
Familie befindet fich jetst im ihrer befannten behagliden, wohl 
ausgeftatteten Wohnung und der fchönen Umgebung, und die 
Hoffnung, einft auch auf dem rechten Rheinufer, wo ihre Haupt: 
befigungen Tiegen, alles noch in dem alten Zuſtande zu finden, 
belebt fie, wenn and) die Baroneffe ſich wenigſtens augenblidlich 
nicht verhehlt, daß fie vielleicht das Schlimnifte zu erfahren haben. 

Auf diefem ihrem Gute empfängt nun die Baronefje dei 
Beſuch einer lieben Jugendfreundin nebft Gemahl und Xöchtern,*) 
die ſich hatten fllichten müffen. Der Gemahbl der Freundin, Ge— 
beimerath eines Heinen Fürften, in defjen Land die Franzoſen eitt- 
brodhen waren, hatte fich gemöthigt gefehen, den Berfolgungen der 
die Sreibeit des Volks ausrufenden, aber nur ihre Macht und ihren 
Eigenwillen felbftfüchtig durchfegenden Machthaber ſich Durch die 
Flucht zu entziehen. Daß auch der Fürſt felbft geflohen fei, wird 


*) Wenn Goethe nur von Quifens wachfender Zutraulicdleit zu den Töch⸗ 
tern der Geheimräthin fpridt, jo erwartete man hier freilidh auch der füngern 
Geſchwiſter Luiſens gedacht zu fehn. Nach der Entfernung der Familie des 
Geheimeraths werden „die Frauenzimmer“ erwähnt, die fi über diefen trau 
rigen Abſchied noch recht ausgeweint, wobei außer Auife und der jüngern Ver⸗ 
wandten doch auch jüngere Schweftern Luiſens gemeint find. 
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Ausgewanderten“), während jett die Familie nicht mehr auf der 
eigentlichen Wanderung, in der Fremde, fich befindet, ſondern, nach 
der Zurückdrängung der Franzofen über den Rhein, der Befreiung 
von Frankfurt und der Einfchliefung von Mainz, auf ein rechts- 
rheiniſches am herrlichen Strome gelegenes Gut zurückgekehrt ift, 
alfo die Leiden der Auswanderung, zu welcher der Einbruch des 
republilanifchen Frankreich ins deutfche Land fie genöthigt hatte, 
ſchon geloftet Hat. Jetzt ficht man wirklich nicht recht, wozu mit 
der ausführlichen Darftellung der Auswanderung felbft begonnen . 
wird, die gelegentlid hätte eingefllgt werben können. Unfere 
Familie befindet ſich jet im ihrer befannten bebaglichen, wohl 
ausgeftatteten Wohnung und der fcehönen Umgebung, und die 
Hoffnung, einft auch auf dem rechten Nheinufer, wo ihre Haupt- 
befigungen Tiegen, alles noch in dem alten Zuftande zu finder, 
belebt fie, wenn auch die Baroneffe fi) wenigftend augenblicklich 
nicht verhehlt, daß fie vielleicht das Schlimnifte zu erfahren haben. 

Auf dieſem ihrem Gute empfängt nun die Baronefje den 
Beſuch einer Tieben Jugendfreundin nebft Gemahl und Töchtern, *) 
die fih hatten flüchten müfjen. Der Genahl der Freundin, Ge— 
heimerath eine3 Kleinen Fürſten, in deſſen Land die Franzoſen ein» 
brochen waren, hatte fich genöthigt gefehen, den Berfolgungen der 
die Freiheit de3 Voll3 ausrufenden, aber nur ihre Macht und ihren 
Eigenwillen felbftfüchtig durchſetzenden Machthaber ſich durch Die, 
Flucht zu entziehen. Daß auch der Fürft ſelbſt geflohen fei, wird . 


*) Wenn Goethe nur von Quifens wachfender Zutraulichkeit zu ben Töch⸗ 
tern der Geheimräthin fpricht, jo erwartete man hier freili auch der jüngern 
Geſchwiſter Luiſens gedacht zu fehn. Nah der Entfernung der Yamilie des 
Geheimerath8 werden „die Frauenzimmer“ erwähnt, die fi über diefen trau- 
rigen Abſchied noch recht ausgeweint, wobei außer Auife und der jüngern Ver⸗ 
mwanbten doch aud jüngere Schweitern Luifens gemeint find. 
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meint aber, nicht ohne Grund ſei ſie fo leldenſchaftlich bewegt, 
und als dieſer den jetzigen Augenblick den ſchlimmern entgegenſtellt, 
wo ſie viel ruhiger die größten Uebel ertragen habe, bezeichnet ſie 
dieſen ſtarken Ausbruch ihrer Leidenſchaſt als Folge des durch 
dieſes an ſich nicht kleine Uebel gefüllten Maaßes. Des letzten 
Reſtes ihres Unwillens entladet fie ſich in der Erwiederung auf 
das Verſprechen des Hoſmeiſters, daß ſie ſich beſſern und das 
Mögliche zu ihrer Befriedigung thun wollten, indem fie ſtrenge 
äußert, fie wolle in Zukunft befehlen, worauf fie ver lebhafte Auf 
Karls völlig entwaffnet, fie möge nur befehlen, fie folle ſich über 
ihren Ungehorſam nicht zu beffagen haben. Lächelnd erflärt fie, 
fern ei (8 von ihr, fo freigefinnten Menfchen befehlen zu wollen, 
fie wolle ihnen nur rathen und fie bitten. Und fo fommt fie auf 
den Wunſch, daß fie aus Rückſicht auf die Anforderungen der Ge- 
felligkeit, weldhe ja auch fo mande andere Eelbfibefchränkung 
fortere, in der Geſellſchaft einer jeden politifchen Unterhaltung, durch 
welche andere Mitglieder derfelben vericht werben könnten, fich 
enthalten möchten. Wie habe man fih fonft in der Gefellichaft 
gehltct, etwa8 zu berühren, was einem oder dem andern unan«- 
genehm fein könnte, während fie in diefer Beit ver politifchen 
Aufregung jide Gelegenheit auffuchten, etwas vorzubringen, was 
den andern verdrieße und ihn aus feiner Faſſung bringe. Schon 
Hätten fie fo vieles Traurige ericht, und würden vielleicht bald 
einen noch ſchlimmern Verluſt zu Eellagen Haben; aber follte auch 
dieſes Schreckliche eintreten, felbft die Kunde davon müßten fie 
ohne Leidenfchajt mitzutheilen fuchen und nicht immer daran er= 
Innern. Hätten fie, al8 ihr Vater geftorben fei, alles vermieden, 
was irgend die Erinnerung an feinen Verluſt ohne Noth bei ihr 
hervorruſen Tonnte, fo ſeien fie bei ter jetigen allgemeinen Noth 
noch viel mehr verpflichtet, fich gegenfeitig zu fchonen. Wenn fie 
Goethes Erzählungen 1. 6 
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treten will, kann er feinen Aerger, daß Luiſe ihn mißverftehn 
. wolle, nicht unterbrüden. Da diefe aber darauf befteht, e8 wür⸗ 
den doch auf eine oder die andere Art ſtandalbſe Gefchichten fein, 
deutet er ernft darauf Hin*), daß er, wie jeder Wohldenkende, 
ver der Schadenfreude, welche allein die Luft zu ſkandalöſen Ge- 
ſchichten eingebe, fern fei, er nur gern bei folchen Gefchichten verweile, 
wo der gute Menfch in leichtem Widerfpruche mit fich, feinen Be— 
gierden und Vorſätzen ſich befinde, wo alberne, eingebildete Thoren 
beihämt zurecht gewiefen oder betrogen, eine Anmaßung auf eine 
natürliche, ja zufällige Weife beftraft werde, wo Vorſätze, Wünſche 
und Hoffnungen bald geftört, aufgehalten und vereitelt, bald un- 
erwartet angenäbert, erfüllt und beftätigt würden, er am liebſten 
das Spiel des Zuſalls mit der menfhlihen Schwäche und Unzu- 
länglichkeit betrachte, wobei e3 weder auf Lob noch auf Tadel ab- 
gefehen fei. Die Bemerkung der Baroneffe, Beifpiele diefer Art 
feien doch wohl felten, veranlaßt den Geiftlichen zu der Aeußerung, 
es Tomme viel darauf an, daß man den Sachen eine Seite abzu—⸗ 
gewinnen wife, doch nehme er auch manches aus mündlicher und 
fchriftficher Ueberlieferung, weshalb er fich auch feine Gefchichten 
nicht deuten Yafje, wogegen er auf eine Einrede Luiſens auch her- 
vorhebt, man werde manches von ihm Erzählte für ein altes 
Märchen halten, was der Hauptfache nach ganz in ver Nähe vor- 
gegangen fei. Luife ift jet auf die angekündigten Gefchichten fo 
gefpannt, daß fie gern fogleich eine folche vom Alten fich erzählen 
ließe, was diefer aber freundlich ablehnt, da er feine Gefchichten 
für die ganze Gefellfehaft aufiparen müſſe, auf den Ausdrud ihrer 
Neugierde erwiedert, fie möge ihre Erwartung nicht zu fehr fpannen. 

*) Wenn er fragt: ‚Soll ich mwiederbolen?‘‘, fo bezieht ſich dies auf bie 


gefammte folgende Rede, in welder er die ſchon oben angegebenen Geſichts⸗ 
punkte der Hauptſache nad wiederholt. 





89 


Zeichen befchwerlich, durch melde er ihr feine Nähe zu erfennen 
gibt. Allein beruht auch Hierauf der eigentliche Anziehungspunkt 
der Geſchichte fo find doch auch die fonftigen Hier gefchilterten 
Zuſtände und Ereigniffe merkwürdig genug, beſonders die Art, 
wie die Sängerin das Bedürſniß nad) einem Freunde neben ihren 
Liebhabern fühlt, der Freund aber in diefer Stellung nicht beharren 
kann, fondern zugleich ihr Liebhaber werden muß, worliber er 
ihre Freundfchaft zugleidy mit ihrer Liebe verliert. Daß dieſe Ge- 
[dichte von ter berühmten parifer Schaufpielerin Clairon, eigent- 
lich Claire Joſephe Legris de la Tude, die 1765 die Bühne ver- 
ließ, erzähit und allgemein geglaubt wurde, Goethe fie wohl 
unmittelbar durch den Prinzen Auguft von Gotha fennen lernte, 
iſt S.43f. bemerkt. Wenn der Geiftliche die Geſchichte von Paris 
nah Neapel verlegt und fich felbft als Belannten der Clairon 
einführt, fo entjpricht die ganz der Freiheit, welche er Luifen 
und der Baroneffe gegenüber für feine Erzählungen in Anſpruch 
genommen bat; freilich fett er dabei voraus, daß diefelbe nicht 
allgemein bekannt fei, in welchem Falle er fich diefe Veränderung 
nicht erlaubt haben würde, und deshalb erkundigte fich Goethe auch 
vorher genau, ob fie fhon in einer allgemein gelefenen Schrift 
mitgetheilt worden fei. Ihr Freund aus Genua, der fich wegen 
wichtiger Gefchäfte feines Haufes in Neapel aufhielt, war nad) dem. 
Berichte der lairon ein Herr von S., Sohn eines Kaufmanns 
von B. (Borbeaur?), der ungefähr dreißig Jahre alt war. Er 
wünfchte nur fie ausfchließlich zu fehn, und hoffte auch fie dahin 
zu bringen, daß fle nur ihn allein zu fehn wünſche. Aber gerade 
feit diefer Zeit hielt fte es für nothwendig, feine Bejuche zu be= 
fchränfen. Der Kummer über diefe Aenderung zog ihm eine 
[were Krankheit zu, in welcher fie Eeftändig feiner wartete, und 
für alle feine Bedürfniſſe ſorgte; denn durch die Unreblichleit feines 
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diefem Umftante gegeben, und hebt hervor, daß das Madchen 
ſelbſt fih Über dieſen Borfall abhärnıte, mas freilich keinen firengen 
Beweis für deſſen Antheil an der Sache bilde. Doc aud) der 
alte Geiftliche gibt zur, daß eine Täuſchung, jelbft wenn man die 
Sache auf das allergenauefte unterfucht hätte, noch immter mög— 
lich ſei. 

Iſt To die Möglichkeit einer Täuſchung bei fo'hen Spul- 
geſchichten fattfam ins Licht geftt, fo follte Dagegen auf der 
antern Seite angedeutet werden, daß es in ter Natur viele ge- 
heimnißvolf wirkende Kräfte gebe, fo daß es nicht gerechtfertigt 
fei, alles, was unferer Kenntniß unbegreiflich fei, fogkich für eine 
Täuſchung zu halter. Der plögli in der Ede dd Zimmers 
erfchallente ftarfe Knall verleitet Karl, in Erinnerung an die erfte 
Gefchichte, zu dem Echerze, c8 werde fi) doch kein ſterbender Lieb- 
baber anzeigen, wodurch Luife in fehredlichte Angft verfeht wird, 
die der beſonnene Friedrich dadurch zu verjcheuchen fucht, daß er 
nah dem eigentlidien Grunde fucht, welchen er bald in dem 
Schreibtiſche fintet*), deffen gewölbte Dede eben völlig quer gerifien 
war. Karl möchte gern die natürliche Urfache diefer Erfcheinung 
entteden, tie er, da das Barometer Feine auffallende Veränderung 
des Luftorndes zeigt, in der veränderten Feuchtigkeit der Luft 
fuht, zu deren Beſtimmung leider kein Hygrometer zur Hand 
tft, wodurch denn der Alte zu tem Scherze reranlaft wird, es 
fcheine, daß beim Verfuche auf Geifter immer die ndthigften In— 
firumente fehlten, womit er deutlich zu erfennen gibt, wie wenig 
ernftlich fein Glaube an Geifter fe. Bon bier an verjtummt der 
Alte für Diefen Abend und läßt bloß den Yamiliengliedern das 

*) Den Mechaniker und kunſtlichen Ebeniften Daniel Nöntgen in Neuwieb 
nennt Goethe auch im Märchen von der Schönen Dielufine (Wanderjahre ILT, 6) 


als VBerfertiger Fünftlider Schreibtiſche. Solche Schreibtiſche hatte Goethe wohl 
auf feinen Rheinreifen in den Jahren 1792 und 1798 gefeben. 





95 


Anziehungskraft für die Gefellfchaft in der Näthfelbaftigteit des 
Ausganges, wogegen fir Karl die Hanptiache die wunderliche 
Neigung der fo anmuthigen und feinem Krämerin ift, welche dieſe 
fo gewaltig aufregt, daß fie fich fed iiber allen Auſtand hinwegſetzt. 
Der Streit, ob die Krämerin felbft an der Peſt geftorben geweſen 
oder der Peit wegen fich nicht,eingefunden habe, defien Entfcheidung 
Karl etwas gar zu fiher glaubt, wird durch Luiſe unterbrochen, 
die gar nichts weiter von diefer jo gräßlich endenden Befchichte 
hören will, deren Eindruck Karl durch eine andere fleine artige 
Erzählung zu verfchenchen fucht, die er ebenfalls bei Baſſompierre 
gefunden. Auch bier Hält er fih genau an Baſſompierre, nur den 
Namen feines Ahnherrn, eines Grafen d'Orgevillier, übergeht er. 
Eine von deſſen drei Töchtern, die den Grafen Simon von Beftein 
heiratete, befaß daß Heine Fruchtimaß (la cuillier de la mésure). 
Selbft des deutfchen Wortes „Sommerhaus“ bedient ſich der 
franzöfifche Schriftfieller. Daß Goethe einiged von Bafjoınpierre 
nicht zum Bortheile der dichteriſchen Wirkung verwiſcht habe, ift 
eine ungegründete Ausftelung Guhrauerd; denn daß die Gejchente 
der geheimnißvollen Schönen als Talismane aufbewahrt werben, 
Viegt auch im Goethes Darftellung. Luiſe findet diefe Gefchichte 
dem Märchen der ſchönen Melufine und ähnlichen verwandt, im 
welchen Dieerniren oder andere Wafferfrauen, fih mit Män- 
nern verbinden, aber Friedrich deutet an, daß dieſe Erzählung 
mehr al3 ein Märchen fein müfle, da fi eine ähnliche auch 
in ihrer eigenen Familie erhalten habe, worüber er jede nähere 
Angabe ablehnen muß, da nur der ältefte Sohn fie erfahren und 
ven Talisman, um den e8 fich dabei handelt, befiten darf. Hier- 
durch wird auf das Geheimnißvolle der Tettten Erzählung Baffont« 
pierreß ein eigenes Xicht geworfen, indem wir die Andeutnng er- 
halten, daß folche Geſchichten häufiger gefchehen, als man glauben 
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Tonders an Iflands Stüde denkt. Goethe benutst eben dieſe Ge— 
Tegenheit oder vielmehr hat er fie herbeigeführt, um den Charafter 
der folgenden in ganz gewöhnlichen bilrgerlihen Berhältniffen 
fpielenden Geſchichte zu bezeichnen, die nur durch genaue Dar⸗ 
ftellung de3 in den Gemüthern Vorgehenden, der pfychologifchen 
Entwillung, ner und anziehend werben dürfte Wenn er bemerkt, 
er volle eine Gefchichte zu erzählen wagen, von welcher ihnen 
Thon etwas Aehnliches bekannt ift, fo deutet er auf eine in ihrem 
Kreife fund gewordene Begebenheit, die er aber fo umzugeftalten, 
fo neu darzuftellen und durch genaue Schilderung der Charaltere 
and der Triebfedern der einfachen Handlung darzuftellen weiß, 
daß niemand dabei die zu Grunde Tiegende Gefchichte einfällt, wie 
er dies früher Luiſen gegenüber im allgemeinen bemerft hat. Als 
die ihnen befannte Gefchichte dachte fih der Dichter wohl die 
Loſung des Verhältniſſes von Ferdinand zu Dittilien, von deſſen 
Berbindung mit der Nichte des in einer abgelegenen Yabrifgegend 
Lebenden Handlungsfreundes; er felbft legt dabei auf die immer 
mit großer Sorgfalt ausgeführte Entwidlung den Hauptwertb. 
Eine wirkliche Begebenheit, keine vorhandene Erzählung bürfte 
Goethe vorgefchwebt haben, der fie aber mit größter Freiheit in 
treffendfter Begründung und mit feinfter pfuchologifcher Charal- 
teriſtik ausführte. *) 

Wenn in der Geſchichte vom Prokurator die von den Ver— 


) Zu feiner Ottilie mag er manche Züge von feiner Lili hergenommen 
Haben. Sie ift „eine der fünften, ungenehmften und reichften Mädchen der 
Stadt”, eine „Zierde der Geſellſchaft“, fie gibt ihm vor feinen vielen Mit⸗ 
werbern den Vorzug, indem er ihren Dienft annimmt, und im Augenblid ber 
Trennung fagt fie ihm gerührt Herz und Hand zu; aber fpäter foll er er- 
kennen, daß bei ihr felten etwas aus dem Herzen kam, fie nad) Belieben zärt- 
lich und kalt, reizend und abftoßend, angenehm und launiſch fein konnte. Dies 
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die auf dem Boden in einen Kreife um ihn ber in edlen und 
und bedeutenden Bildern eingelegt waren, wie einft zu Nom zu 
Ehren des Auguftud der große Obelisk des Sefoftris als Zeiger 
der großen auf dem Boden gezeichneten Sonnenuhr auf dem 
Campus Martius ftand, den Goethe zerbrochen auf einem Hofe 
zwifhen Schutt und Koth liegen fah. Auf diefem Ufer, auf iwel- 
em vie Lilie verzaubert ift, fehlt jedes höhere Leben, alles ift in 
irdifcher Erniedrigung befangen. Das Heil kann nur vom jen- 
feitigen Ufer fommen, auf welchen die Echlange und der Mann 
mit der Lampe wohnen, auch der Teinpel der Könige, wenn gleich 
erft unter der Erde, fteht. Die Schlange ift es auch, welche feit 
einiger Zeit eine dritte Verbindung beider Ufer, und zwar zur 
Mittagszeit, wo der Schatten de3 Niefen nicht helfen Tann, her- 
geftellt hat. Eie bäumt fi nämlich jeden Mittag über den Fluß 
und jteht dann in Geftalt einer kühnen Brüde da, über welche 
vie Wanderer hinübergehen. Aber die Ufer diefer Brücke müſſen 
Danernd und die Brüde fo eingerichtet fein, daß fie für den groß- 
artigften Verkehr ausreicht, nicht bloß Wanderer darauf ungehin— 
dert hin- umd hergeben, fondern auch Heerden, Reiter und Wagen 
dariiber ziehen. Dies gefehicht dadurch, daß die Echlange, welche 
Die Erlöfung der Lilie und die Heraufführung einer neuen Zeit 
wünſcht, fi felbft dafür aufopfert. „Gedenke der Schlange in 
Ehren!” fagt ter Mann mit der Lampe zum wiederhergeftellten 
Könige. „Du bift ihr das Leben, deine Völfer find ihr die Brüde 
ſchuldig, wodurch diefe nachbarlichen Ufer erft zu Ländern belebt 
umd verbunden werden. Jene fchwimmenden und leuchtenden Edel- 
fteine, die Nefte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
diefer herrlichen Brüde; auf ihnen hat fie fich felbft erbaut und 
und wird fich felbft erhalten.” In dem neuen Neiche. hat alles 
feine Stelle, was thätig zum allgemeinem Beften wirken will. 
Goethes Erzählungen 1. 8 
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betrachten, fo erfreut fie aud) Die Sendung des fchönen Mopfes 
von Edelftein durch den Mann mit der Lampe, was ihr gleid)- 
fall ein gutes Zeichen ſcheint. Und als fie daS Eintreten der 
heiden andern Zeichen, des Crftehend eine Tempel am Fluſſe 
und des Baues der hohen Pfeilerbrüde gedenft, kann ihr die 
Schlange verfichern, daß die Brüde, welche fie über den Fluß 
bilde, jetst viel glänzender geworden, was ireilich die fchöne Lilie 
nicht al3 Erfüllung des verheißenen Zeichens gelten Laffen kann, 
und daß der Tempel der Könige fehon gebaut fei, ja daß fie auch 
in Bezug auf die Könige das große Wort vernommen: „Es ift 
an der Zeit!" Das letztere erfreut die fchöne Lilie gar fehr; 
muß fie ja vor ihrer Entzauberung dieſes Wort, das fie eben zum 
zweitenmal Hört*), dreimal an einem Tage vernehmen. Der durch 
ihre Hand belebte mumntere Mop3 von Onyr macht ihr Freude, 
aber er gerade foll da3 größte Unglüd herbeiführen; denn da fie 
mit ihm freundlich thut, ja ihn zuletzt küßt, wird der mit dem 
verhaßten Mörder ihres Kanarienvogeld auf der Hand kommende 
junge König von eiferfüchtiger Verzweiflung über fein Schickſal 
bingerifien**); ex wirft fi) ihr an die Bruft, um augenblidfidh 
todt zu ihren Füßen zu fallen. Diefes höchſte Unglüd ift aber 
der Anfang der Befreiung. In der fehredlichen Noth der ſchönen 
Lılie ift e8 nur die Schlange, die auf Hälfe finnt, während ihre 
eigenen Diener immer nur auf eitle Erheiterung ihrer Herrin 
denfen, die Alte ganz rathlos iſt. Die Schlange zieht zunächſt 


*) Zum erftenmal hatte es ihr die Alte als Neußeruny des Mannes mit 
der Lampe beridtet. 

») Schon als die Alte ihm berichtete, daß fie den todten Mops der ſchönen 
Lilie zum Geſchenke bringe, die ihn beleben folle, ward feine Eiferſucht lebhaft 
erregt, die jest um fo mächtiger aufflammt, da die Geliebte ihn mit einem 
ſehr natürlichen Vorwurfe empfängt. 
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dem Fluſſe Herrügrt, unter dem fie bald durch find); dann hebt 
er fih in die Höhe, wobei er die Hütte des alten Fährmanns, 
der verwandelt ins neue Reich übergehn fol, mitnimmt, deren 
Bretter und Balken in den Tempel hereinfallen und bein Nieder: 
finfen den jungen König und den Alter bededen. Durch die 
Kraft der Lampe wird die Hütte in einen kleinen filbernen Tem- 
pel vorn getriebener Arbeit verwandelt, aus dem nun der junge 
König, beleuchtet vom Manne mit der Lanıpe, und der ihm unter— 
ſtützende, gleichfall3 verwandelte Fährmann auf einer inner 
Treppe hervorfteigen. Die jetst entzauberte ſchöne Lilie tritt zum 
. Geliebten heran, indem fie auf den äußern Stufen des Tempel 
fi) zur Zinne begiebt, aber od) immer darf fie ihn nicht berühren, 
da er noch wicht zum Herrfcher geweiht ift. Eben erleuchtet die 
aufgehende Sonne den Kranz der Kuppel. In dieſem feierlichen 
Augenbide fpricht der Alte, indem er zwiichen das Tiebende Paar 
tritt, mit lauter Stimme die Weiheworte: „Drei find, die da 
herrichen auf Erden, die Weiöheit, der Schein (d. i. der Glanz, 
der Nimbus der Würde) und die Gewalt”, wobei nacheinander 
die Könige, welche das betreffende Pfand der Herrſchaft in Befit 
haben, ſich erheben, während der gemischte, der feinen entjchiedenen 
Halt in fih Hat, fondern unregelmäßig aus den drei Metallen 
zuſammengeſetzt ift, in fi zuſammenbricht, da die Srrlichter 
Gewalt über fein Gold gewonnen haben. Jetzt führt der Mann 
mit der Lampe den noch immer ſtarr vor fich hinfchauenden jungen 
König zu den Bildſäulen der drei Könige, von denen er Schwert, 
Szepter und Eichenfranz erhalten fol. Wir hörten früher, daß 
ihm Krone, Scepter und Schwert geraubt worden, von denen die 
beiden erſten die königliche Würde vertreten. Aber außer der 
Gewalt und Würde bedarf der König auch der Weisheit, welcher 
der junge König entbehrt hatte. Zu Füßen des ehernen Königs 
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Ah im feiner Bruft auch die Gewalt der Liebe, die nicht mehr 
eine eigenfüchtige Leidenfchaft, ſondern das tieffte Gefühl feines 
Herzens if. Das erfte Wort feines von Glück erfüllten Herzens 
it der Name der Geliebten, die noch immer auf der Höhe des 
Altars jteht. Er eilt ihr auf den immern Stufen entgegen, und 
feiner Seele entringt ſich der innigjte Ausdruck feines Gefühls in 
der Anrede „Liebe Lilie“ nud der Ueberzengung, daß ihre Unſchuld 
und Liebe das Köjtlichfte ift, was ihm jet noch zu Theil werden 
kann, daß fie fein Glück vollenden. Es ift wohl nicht zufällig, 
daß bei dem letzten Erfcheinen des jungen Königs bei der fchönen 
Lilie, wo er ſich zulett voll eiferfüchtiger Verzweiflung in ihre 
Arme ftürzte, jede Anrede an fie fehlt. Auf den Altar des 
Tempels beim erften Sonnenftrahl war auch in ihrer Bruft ein 
neues Leben erwacht; ihr Blid war mit feelenvolliter Theilnahme 
dem Geliebten gefolgt, als er zu den Künigen geführt und mit 
ihren Gaben auggeftattet wurde, und der vollite Strahl reiner 
Liebe Hatte ihre Seele durchzuckt. Dem fehnflihtig in ihm die 
Erfüllung aller ihrer Herzenswünſche fühlenden, von ihrem Zauber 
befreiten Mädchen fällt der jetzt mit allen Herrfchergaben, auch 
mit Weisheit auägeftattete junge König um den Hals. „Sie 
hatte den Schleier weggeworfen und ihre Wangen fürbten fich 
mit der ſchönſten, unvergänglichften Röthe.“ Früher hörten wir 
von dem fenerfarbigern Schleier, der ihr Haupt mehr zierte als 
bebedte, der dann von der Lampe des Mannes fanft Teuchtete 
und ihre blaffen Wangen mit einer unendlichen Anmuth färbte. 
Jetzt bedarf es des Schleierd nicht mehr; ihre blaffen Wangen 
haben nun eine natürliche Röthe, das Zeichen frifcheiten Lebens 
wieder gewonnen. So ift aud jede äußere Spur ihrer Bezau- 
berung von ihr gewichen; denn bei aller reizenden Anmuth ihres 
Antliges, welche uns der Dichter fo trefflich in der Tiebevollen 
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mit Säulen umgebenen Borbor und an deſſen Ausgang die 
mittlerweile entitandene, dem reichſten Verkehr die vollkommenſte 
Freiheit geftattende Brüde, wobei der Mann mit der Lampe nicht 
unterläßt auf die Aufopferung der Schlange ehrenvoll hinzuweiſen, 
welcher Der König jelbit fein Leben, feine Völker die Brücke ſchuldig 
feien, ohne aber hervorzuheben, daß Die Brüde anch die nothwendige 
Bedingung der Entzauberung war. Nun kommen and Die Drei 
Begleiterinnen der ſchönen Lilie, melde fie fchlafend unter Der 
Eorge des Habichts zurückgelaſſen hatten, der beim erſten Sonnen 
ſtrahl mit Dem aus der Höhe von dem Spiegel der einen Die 
nerin zurüdgeworfenen Lichte fie weden ſollte. Der Garten, in 
welchen fie gefehlafen, war gleichfall8 verwandelt worden, was Das 
Märchen nicht berührt; aus ihm waren fie in Den Vorhof, durch 
ihn im den Tempel getreten. An den Dienerimmen wird fette 
Peränderung bemerkt; fie find eigentlich zu einer folchen zu wenig 
Telbftändige Naturen, bloß als Dienerinnen der Prinzeffür bei- 
gegeben. Man erinnere fi deſſen, was Fauſt furz vor dem 
Ende der Helena des Fanſt die Chorführerin Panthalis fagen 
läßt und unferer Bemerkung dazu. Nichts kann verkehrter fein, 
al3 wenn Hartung in diefen unbedentenden Figuren, von denen 
Die eine die Harfe, die andere den Sonnenſchirm, die dritte den 
elfenbeinernen Feldſtuhl trägt, die drei chriſtlichen Tugenden, 
Glaube, Hoffnung und Liebe, fehn will. Cholevius hat fehr paſſend 
auf Die drei Dienerinnen der Helena in der Odyſſee hingewieſen, 
welche dieſer Seſſel, Teppih, Spindel und dem Korb mit Wolle 
tragen (IV, 123 ff). Im Garten der ſchöuen Lilte brachte die 
zweite ftatt des Sounenſchirmes den Schleier, mit welchem ihre 
Herrin von dort verlegt wurde, und die erftere holte nach der 
Harfe auch den Spiegel, vefien die Lilie jetzt ebenſo wenig als 
des Schleiers bedarf. Mit den drei fich deutlich als die Dienerinnen 
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dann auf vie Lampe und das filberne Ruder, al3 ob er von 
diefen Hülfe erwarte: doch der Mann nit der Lampe beruhigt 
ihn mit der fofort ſich erfüllenven Berfiherung, jener habe zum 
letstenmal gefchatet, die Zeit feiner ungefchlachten Gewalt fei 
vorüber. 

Das neue Herrfcherpaar foll aber auch noch von dein Xolte 
verehrt werden. In den Augenblid, wo dieſes in ten Tempel 
dringen will, fängt der über der Kuppel des Tempels fchwebenve 
Habicht dad Sonnenlicht mit dem Spiegel auf und wirft es über 
die auf dem Altar ftehente Gruppe, wodurch dieſe von einem fo 
himmlischen Glanze erleuchtet wird, daß das Bolt vor ihnen wie 
vor neuen Göttern niederfält. Es ift diefes eine freilich wunder» 
Vie, aber dem Märchen wohl anftehende Art der Huldigung. 
Das königliche Paar fteigt aber nebft feiner Begleitung, während 
Das Volk vor ihm auf feinem Angeficht liegt, in den Altar hinab, 
aus welchem es fich Durch verborgene unterirdiſche Hallen in 
feinen Palaſt begibt. Das Bolt fieht darauf neugierig im Tempel 
fih um, und es würde fih nicht fo bald entfernt haben, Hätten 
nicht die Srrlichter, für die im neuen Reiche feine Etelle mehr 
ift, es bei ihrem Abfchiede durch einen neuen Goldregen, der fich 
bald hie, bald da ergoß, hHerausgelodt und, fo feiner Gier ein Feſt 
bereitet, wie ähnliche Lei der deutfchen Kaiferfrönung gebräuchlich 
waren. Mit einem echten launigen Märchentrumpfe fchließt der 
Dichter: mit der Berfiherung, daß Tempel und Brüde, Deren 
Gründung gleihjam das äußerlich verförperte Ergebniß der Löſung 
des Zaubers find, noch heute beftehe, Tetstere noch immer von 
Wanderern wimmele (man wünſchte dabei aud) des fonftigen 
Verkehrs gedacht), der erftere ter befuchtefte auf der ganzen Erbe 
fei. Wer diefe Verfiherung al3 baare Münze nimmt, verkennt 
eben den Charakter jeder märdenhaften Erzählung. 
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räthſel nicht fo geradezu verrathen werde. Ebenſo wenig kann die 
Lilie, wie Giefebrecht will, die Liebe felbft fein. Dreyer fieht in 
ihr gar die Poeſie. Cholevius endlich verfteht fi dazu, in dieſer 
Prinzeffin das Königthum, und zwar das franzöftfche, im Königs- 
fohne einen Prinzen des Haufes Bourbon zu fehn, der dem hohen 
Berufe der Herftellung der Monarchie in Frankreich gewachſen fei. 
Sie ift aber nur die verzauberte Prinzeffin. Auch der junge ver- 
triebene König hat nur in der Handlung des Märchens felbft feine 
Bedeutung; er ift gleichfall3 bezaubert und muß wieder hergeftellt 
werden. Daffelbe gilt von der guten Alten, tem Weibe des 
Mannes mit der Lampe; daß diefer gerade fie zur Yrau hat, ift 
eben ein rein märchenhafter Zug, in welchen wir nicht einmal 
die launige Abficht fehen, daß tem Manne, der als unfcheinbarer 
Bauer auftritt, auch eine dieſem Stande entfprechenvde, aber den 
entfchiedenen Gegenfaß feiner innern Natur darftellende Frau ge- 
. geben wird. Daß fie fchon Hundert Jahre mit dem Alten ver- 
bunden ift, kann nur als Märchenzuig gelten, eben fo die wunder— 
bare Eigenschaft ihres Korbes. Einmal auf dem Wege, alle oder 
die meiften Figuren des Märchen? allegorifh zu deuten, fand 
man auch für den Niefen leicht eine Auslegung”), und felbft der 
Fahrmann und die Srrlichter mußten fih eine ſolche gefallen 
Yaffen. Unter den letztern glaubte man, worauf ſchon %. W. 
Schlegel deutete, Teichtfertige, muntere, rebfelige Franzoſen ge= 
fhildert, und Cholevius meint fogar in ihnen die irreleitenden 
Lichter der Aufflärung, die gefhäftig wühlenden Eophiften zu er. 


) Wenn Schiller in bem Brief an Goethe ſchreibt: „Der Edjatten des 
Niefen könnte Sie Leicht etwas unfanft anfaſſen“, fo verfteht er Darunter bie 
Welthändel, eine ungeſchlachte Macht, der fi im Grunde Feine geiftige Kraft 
gewachſen fühlt, da Zufall und rohe Gewalt bier herrſchen. 


9* 
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ftein, aber erjt wenn man das Dörfchen im Rüden und eine 
ziemlich fteile Höhe erftiegen hat, öffnet fich eine weite Ausſicht; 
recht3 liegen Saalfeld un) viele Dorſſchaften nach Kahla Hin, links 
Nudolftadt mit feinem Schloffe, in der Mitte die in mannich- 
fachen Windungen fließende Saale. Nur die von Goethe erwähn- 
ten Mühlen fehlen und auch die Worte „‚fofort nah der Rechten 
zu die untere Stadt” treffen nicht ganz zu. Aber im allge- 
meinten ift die Uebereinftimmung fo groß, daß kaum zu zweifeln 
ift, dem Dichter Habe wirklich bei der hier gejchilverten Dertlich- 
feit Rudolſtadt vorgefchwebt, wie in ven Wahlverwandtſchaften 
Wilhelmsthal. Entſchieden fprach fich Hierfür der leider frühe hin— 
geichiedene von edlem Freifinne Kingeriffene und deshalb von feiner 
hieben Saale verbannte Dr. Theodor Obbarius aus, während 
deſſen Bater, der wadere Horazianer Prof. Dr. Samuel Obbariug, 
welhem wir auch die beiden Schriften „Rudolſtadt und feine 
romantif hen Umgebungen, für Einheimifhe und Fremde dar. 
geſtellt“ (1853) und „Rudolſtadt, fein Fichtennadelbad und feine 
Umgebungen‘ (1855) verdanfen, der Meinung war, viele Züge 
paßten auf Rudolſtadt nit, nur der Weg nach dem faft zwei 
Stunden entfernten Blankenburg biete ſchwache Nehnlichkeiten dar. 
Freilich ift daS ganze Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt größten- 
theil3 ein Gebirgsland, da ſelbſt au der nordweftlichen Gränze, 
wo e3 die fruchtbarften Ebenen hat, ein Gebirgäzug hereinftreift, 
aber eine fo genaue Abfchilderung der Wirklichkeit hatte Goethe 
auch gar nit im Sinne, nur das rudolftädtifhe Schloß, die 
Stadt, der Weg nad) der alten Stammburg und diefe felbit ſchweb⸗ 
ten ihm vor, alles Übrige geftaltete er frei nach dem Zwecke feiner 
Dichtung und felbft bei den in der Hauptſache treu gefchilderten 
Punkten durfte er zur größern Wirkung fi Freiheiten erlauben, 
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zeit, im Herbne, fi ein ſelder Jxbrartt con deſenderer Wichtig- 
feit, ta man IE dann Hr ten Minter zu veriergen babe: man 
mühe >ınn meer emzfangen, als man gebe, fir Tazjen’ge, was 
man Eiete, et:caS erhalten, das dem Anbietenden nütlicher fet, 
wozu er tie national-ükonemiite Bemerkung fügt: „Dies zu be- 
wirken it am Ente tie Summe des yınzen Staatsbaushalts, 
fo wie ter fleinften bäusfihen Ririhlhart.”" Das, was ter Staat 
ten Bürgern gibt, bat Für Tiefen geringern Wertb, als Ta3, was 
er von ten Bürgern einnimmt, ift Tiefen aber wichtiger, als was 
fie Dafür entrichten, und ebenio ijt es bei jeder Mirthichaft; das, 
wa3 wir befommen, muß uns tienticher fein, al3 mas wir dafür 
geben. Der Fürſt betient ſich aber dieſer Freuntlih zuftimmenden 
Bemerkung in ter Weife feiner Weltleute nur al3 Uebergang zur 
Anlehnung des Rittes über ten Jahrmarkt, wobei ter Tichter 
glüdlih dem behaglichen alten Herrn tie Schwäche leibt, daß er 
ihn die Erzählung einer ſchon o’t von ihm vernommenen Gefchichte 
wieder beginnen läßt, in welcher ihn tie FZürftin unterbridt. So 
wird denn hier die Geſchichte jenes ſchrecklichen Marktbrandes vom 
Dichter bloß angedeutet, deren ausführlihe Schilderung weiter 
unten fo wirkungsvoll verwantt werden ſoll.) Man könnte 
glauben, Goethe Hätte befier gethan, hier felbft vie weitere An- 
deutung jenes Unglüds, von den Worten an „wie er jich näm— 
ih” ganz wegzulafien, da der fpätere Bericht Dann noch wirt- 
famer wäre, auch diefe Ausführung hier nicht nöthig feheint. 
Die Yürftin eilt, indem fie das Geſpräch abbricht, zum Schloß» 
hofe, wo fie raſch das Pferd hefteigt und gleich dadurch die Ent- 


) „Eine folhe Büter- und Waarenbreite”, nad dem bei Goethe befonders 
fväter Übergand nehmenden Gebrauche des Mbftraltums, wie e8 3. ®. in 
Johanna Sebus (vom Yıhre 1809) heißt: „Die Breite ſchwoll.“ 
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fheidung gibt, daß fie, ohne ein Wort zu äußern, zum Vorder- 
thore nad) der Etadt hinreitet. Der Fürſt muß ihr nachgeben, 
wie ungern er and) über ten für den Reitenden befehwerlichen und 
durch die Erinnerung an jenen Brand ihm mwiderwärtigen Kahr- 
marft reitet; denn ihrer Anmuth konnte niemand widerftehn. 
Der Dichter benutzt die Gelegenheit, auch Honoriod Neigung zu 
der ſchönen Gebieterin hervorzuheben, teren Dienft ihn fogar die 
Jagd, nad der fein frifcher, kühner Muth jo fehr verlangt Hatte, 
vergeffen Täßt. Wenn der Dichter wie man mohl angenommen, 
eine leivenfchaftliche, unmiderftehliche Liebe Honorios, durch die er 
unglüdlih wird, voraugsgefett hätte, jo mußte er dies hier an— 
deuten. Daß auch ein Reitknecht fie begleitet, wird, über— 
gangen. 

Wenn die Fürftin Oheim Friedrih gegenüber ihren Willen 
durch raſche Entſcheidung durchgefest hat, fo erheitert fie Dagegen 
defien Unmuth*), al3 fie wirklich auf dem Markte Häufig auf- 
gehalten werden, durch geiftreihe Bemerkungen. Ja heute, wo 
wirklich ver erſte Jahrmarktstag ift (da geflern erft die Waaren 
angelommen waren und die Buben eingrichtet worden), werben 
fie viel mehr, als geftern, aufgehalten, da alle die ſchöne Fürftin 
zu fehn wünſchen, die fih fo frei unter fie mifche. Sie wiederhole 
ihre gejtrige Lection, bemerkt fie (geftern hatte ihr Gemahl fie hier 
auf jo mandes auſmerkſam gemadjt), da die Nothwendigfeit, 
wegen des großen Andranges des Publikums um fie ftille zu 
ftehen, ihre Geduld auf eine harte Probe ftelle. Eine andere Be- 
merfung der auf die aus fo verfchiedenen Gegenden zufammen- 


) „Die fhöne Liebenswürdige“, eine etwas auffallende Verbindung, wie 
in den Wanderjahren „die SchönesGute” oder „bie Gute⸗Schöne“, „bie 
finnige Gute‘, „die Merkwürdige“. 
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hinan, wo ihnen die mächtige Ruine als ein „grüngekrönter (mit 
reicher Waldung verfehener) Gipfel” entgegentrat, an defien Fuß 
tief unten wenige alte Bäume ftehen, wie e3 auch beim Greifen- 
ſtein der Fall if. Die „fteinige breite Fläche‘ ift wohl die oben 
erwähnte „öde fteinige Fläche“, iiber welche der Jagdzug hinmweg- 
ging. Sie reiten durd die Waldung, bi! fie unten zum Fuße 
der Ruine fommen, wo eben die fteilfte, unzugänglichſte Seite der 
Felſen ift, auf welchen die alte Stammburg fteht. Die Felſen 
thürmten fi bier feit der Urzeit empor, zwifchen ihnen aber 
Tagen größere und Eleinere Felöftlide, die im Laufe der Zeit herab- 
geftürzt waren. Bgl. unten die Rede des Menageriebefiters. 
Die Schwierigkeit, diefe jähen Felfen zu befteigen, hält die jugend- 
lich lebhafte Fürftin nicht ab, die doch noch gern, wenn fie auch 
heute nicht zu den Ruinen gelangen foll, einen höhern Ausfichts- 
punkt erreichen möchte Honorio ift gleich bereit, und auch der 
behagliche Oheim will nicht zurüditehn, ſich nicht ſchwach oder ge= 
mächlich zeigen. So entfcheidet man fich denn, nad) einem vor= 
ftehenden Felfen, auf deſſen mächtiger Platte man gemächlich ftehn 
und die Ausfiht genießen könne, emporzuflettern. Die fich bier 
öffnende Ausfiht war troß der Höhe noch eine ſehr maleriſche. 
Wir erhalten bier die glüdlih aus der Erwähnung der Beleud- 
tung fid) ergebende Zeitbeftimmung, daß es fat Mittag gemefen. 
Auch der Charakter des Landes dies- und jenfeit des Fluſſes 
tritt hervor. Diefjeit fteigt das Land bergartig ab*), fo daß bier 
und dort einzelne ‘Punkte terraſſenmäßig hervortreten (die höhern 
Berggipfel Tiegen rückwärts), auf der andern Seite „gleitet‘' das 
flahe Land, wie es vom Fluſſe ab zu gefchehn pflegt, langſam 








) Su „das bergartig terrajfenmweis unterbrodene‘‘ (Land) muß nad „berg⸗ 
artig“ das Mort „abſteigende“, „abfallende“ oder ein ähnliches ausgefallen fein. 
Goethes Erzählungen 2. 
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find, erſt zuletzt durch das Fernrohr fieht (denn dies haben wir 
ung zu denken) und nun and; mit bloßem Ange die Flamme be— 
merkt, ift ein ganz natürlicher Zug; denn der, weicher gute Augen 
hat, nimmt am wenigften zu einem Fernrohr feine Zuflucht. Jetzt 
fehen alle von Zeit zır Zeit die vothe Flamme empornwirbeln und 
den Dampf darauf fich erheben. Der Fürft mahnt nun ſogleich 
zur Nüdtehr, da er das Traurigfte fürchtet; hatte ihm ja fchon 
anf dem Wege immer ein folcher Jahrmarktsbrand geahnt, wie 
er ihn vor Zeiten erlebt. Das Herabllettern wird nicht meiter 
befchrieben, da dieſes jetzt bei der großen innern Erregung aller 
Perfonen ganz nebenfählih if. Die Fürftin bittet nun den 
Sheim, möglichft rafch zur Stadt zu reiten, wo feine Hülfe nöthig 
fei.. Goethe wußte durch Erfahrung, wie förderlich das Eingreifen 
eines Höhern in folhen Fällen fei. Sein Herzog war ftet3 an 
die Brandftätte geeilt, um mit Rath und That beizuftehn, und 
ver Dichter felbft hatte in folchen Fällen, wo er immer Hand an- 
fegte und nicht wid), biß der Brand zu Ende war, die Bemerkung 
gemacht, was eine umfichtige Leitung hier vermöge. Der Fürftin 
Beforgniß für den alten Herrn läßt e3 nicht zu, daß er ohne ven 
hier zuerft erwähnten Neitknecht fich zurückbegebe. Das Wegreiten 
des fürftlihen Oheims wird fo furz als möglich abgethan, nur 
hebt der Dichter Dabei hervor, daß er zumädft einen „wüſten 
fteinigen Hang“ hinunterreiten mußte; e3 ift dieſelbe „fleinige 
breite Fläche‘, die fie hinangeritten waren. 

So ift der Fürſt mit dem Reitknecht gliilich entfernt, und 
die Fürftin mit Honorio in der fehredfichen Gefahr, vie fie fofort 
erleben fol, ganz allein. Diefer bittet die Filrftin, nur langſam 
auf viefem böfen Boden (den „mwäüften fteinigen Hange“), den er 
näher als durch Kleine Steine und kurzes Gras unſicher befchreibt, 
hbinzureiten, wobei man nur noch eine Andeutung wünfchte, daß 

4 
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erheben. So trieb die Flamme immer neue glühend ſich ver- 
zehrende Feen in die Luft. Bon der Beichreibung der Olut geht 
der Dichter mit „dann aber” zu den in und bei ihren Buben er- 
wachten Berfäufern über, wobei er jene einmal als Laden, dann 
als Teichte Hütten bezeichnet, wodurch fid) das Bild derſelben ver— 
anſchaulicht. Wir fehen zunächſt, wie Diener und Herren ſich te- 
mühen, die Ballen und auffliegenden Waaren zu retien und in 
Kiſten fortzufchaffen, die aber feibft dann gar bald vom Teuer 
ereilt werden. Andere, deren Buden noch nicht ergriffen waren, 
mußten vor Angjt und Schreden nicht, was fie thun follten, fahen 
aber dann aud) ihre Buden ſchon an der einen Seite ergriffen, 
währen? die andere noch ganz im Duufel lag. Diefen Unfchlüf- 
figen werden die mit ©eiftesgegenwart und Willenzftärfe begabten 
Leute entgegengeftellt, Die dem milden Elemente trogten und mit 
Einbuße ihrer Augenbraunen und Haare retteten, was irgend zu 
retten war, wobei freilich die Art, wie fie das Gerettete fort- 
brachten, nicht ausgezührt ifr. 

Beforgte Theiinahme an dem fehredlichen, lebhaft vergegen- 
wärtigten Unglüde Hatte fi der ganzen Eeele der Fürftin be- 
mäctigt, jo daß Geift und Auge ihr verbüftert waren, Wald und 
Diele, ſtatt erpeiternd und erjrifchend , ihr bänglich erfchien, 
auch die labende Kühle des ‚friedlichen Thales“, des früher er- 
wähnten aufmärt3 leitenden, von einer reich herabſtrömenden 
Duelle bewäfferten Wiefenthales, da fie in daſſelbe einritt, von 
ihr unbeachtet blieb, als fie unten im Gebüfche entſetzt bei ihrer 
ſchon fo tief erregten Seele den fchredlichen Tiger auf fie heran- 
fpringen fah. Honorio ruft ihr raſch zu, fie möge fliehen, da er den 
Tiger fofort zu tödten hofft. Kein anderer Ausweg bleibt ihr, 
als den Berg Hinauf mit raſch umgewandtem Pferde zu fprengen- 
Honorio, der weiß, daß er den Tiger nur von der Seite tödten 
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ſollte, mit dem gezogenen Hirſchfänger ven Reſt gebe.*) Der 
Dichter kann nicht umhin bei dieſer Gelegenheit der Schönheit 
Honorios zu gedenken, doch wünſchte man ftatt de3 einfachen „Der 
Jüngling war ſchön“ das Bild des als Sieger auf dem Unthier 
knieenden Hofjunferd etwas näher bezeichnet, und dafür die fol- 
gende, nicht glücklich angeknüpfte und auch zu fpät kommende Er- 
wähnung der Art, wie er herangefprengt war und den Tiger 
ficher getroffen Hatte, ganz meggelafien. Aber die ganze Stelle 
muß ohne Zweifel nicht hier, fonderi vor den Worten „Der Ritter 
beugte ſich herab” ſtehu. Der Dichter wollte bezeichnen, daß die 
Fürftin ihn fo feurig muthig heranfprengen, mit jo ficherer Eut— 
ihloffenheit fein Ziel habe ins Auge fafjen jehen, wie jie eg an ihm 
beim Lanzen- und Wingelfpiel auf der Reitbahn gewohnt ge= 
wejen.**) Irren wir nicht, fo Haben wir Hier einen fpätern, an 








) Als Eckermann gegen Goethe äußerte, die Situation, wo Honorio 
der Fürftin gegenüber am todt außgeftredten Ziger fiche, Die klagende, weis 
nende Frau mit dem Knaben herzugekommmen jei und auch der zürjt mit dem 
Jagdgefolge zu der feltfamen Gruppe jo ebem herbeieile, müſſe gemalt ein 
trefflihes Bild fein, meinte Goethe, der Gegenjland wäre faſt zu reih und 
der Figuren zu dicke, jo daß die Gruppirung der Figuren und die VBertheilung 
von Licht und Schatten dem Maler jehr ſchwer werben würde, dagegen babe 
er fid) wohl den früheren Augenblid, wo Honorio auf den Tiger Iniee, die 
Fürftin am Pferde gegenüberſtehe, als Bild gedacht, und er billigte ſchweigend 
Edermanns Bemerkung, das fei der Kern der ganzen Situation. Man 
darf aber diefe Situation nit mit der Novelle verwechſeln, und 
daraus ſchließen, Goethe habe dieje Szene als Hauptpunkt de8 Ganzen bes 
zeichnet. 

») Bon den hier genannten Heiterfiüden war Gorthe auf der Reitbahn 
zu Weimar wohl ſelbſt mehrmalß Zeuge gemefen, da man ji dort au ſolchen 
Mebungen Häufig beluftigte, au am Lanzen» und NRingelfpiel. Das lebte 
Zurnier in Thüringen war gerade auf dem rudolftädter Schloßhofe vom Fürften 
Ludwig Friedrich am 26. Auguft 1793 (Goethe war kurz vorher vom Rheine 
zurüdgelehrt) gehalten worden. 
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ſpricht, fo regt ihn die Zurückweiſung feiner leidenſchaftlichen 
Hoffnung auf, und es fhmerzt ihn, daß der Fürftin die Erinne- 
rung an ihre Rettung gerade durch die VBorftellung der fchredlichen 
Gefahr, welcher ſie entronnen ift, verbittert wird. Sie ſucht feine 
verletste Ehrfucht durch die Bemerkung zu beruhigen, das Tiger— 
fell werde fie innmer an feine Kühnheit und Gewandtheit erinnern, 
wozu fie die Berfiherung fügt, Daß er ewig auf ihren Dank 
und die Gnade des Fürſten rechnen dürfe. Aber ihrer Mahnung, 
er möge aufſtehn, da er auf dem todten Thiere nicht mehr 
zu fnieen brauche, und fie das Nächte bedenken müßten, will ex 
nicht eher Folge leiften, 613 die Gewährung einer Bitte ihn ihrer 
Gunſt und Gnade verfihere. ES handelt ſich un einen Wunfch, 
ven er lange gebegt und fchon mehrfach vergebens dem Fürſten 
geänßert, um den Urlaub zu einer weitern Reife, welchen der Fürſt 
ihm al3 feinen Hofjunfer ertheilen muß. Freilich hatte er vor— 
gehabt, Heute die Vermittlung der Fürftin zu erbitten, aber jett 
wagt er einen Grund hinzuzufilgen, welcher auf feiner Neigung 
gegen die Yürftin ſelbſt beruht: er fühlt fich ihrer Gefellichaft un— 
werth, weil er die Welt zu wenig gefehen habe, um das Glück 
ihrer Unterhaltung zu verdienen. Muß er doch den bei der fürft« 
lichen Tafel fih einfindenden Fremden fo ungebilvet, ja unver- 
ftändig erjcheinen, wenn er bei der Erzählung von fernen Städten 
und Gegenden geftehn fol, daß er nie daſelbſt geweſen, fie nicht 
aus eigener Anfchauung kenne. Honorio ſpricht hiermit ohne 
alfeır Zweifel feine Herzensmeinung aus. Bon einer Teidenjchaft- 
lichen Liebesglut, die ihn drängte, von dannen zu fommen, weil es 
ihm unmöglich ift, von dem Beſitze eines folchen Glückes, wie e8 ihm die 
Fürftin bieten würde, jfih ausgefchloffen zu fehn, ift nicht im 
geringften die Rede; feine Ehrfucht möchte fih nur der ganzen 
Neigung der Zürftin würdig machen, fi als ihren vor allen aus- 
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Honorios Verlegung wird dem Leſer durch Die Trauer verrathe, 
welche, ftatt der Freude, wie fie beſonders im jugendlichen Ge— 
fichtern ſich lebhaft verräth, ber Honorios Geficht zog, trotz 
ter von ihr ausgefprochenen Gewißheit, der Yürft werde ihn den 
verlangten Urlaub jett gern ertheilen. n 

In Scharfen Gegenfag zu der Freude über die Niederftredung 
des Unthier3 tritt Ter Teidenfchaitliche Schmerz der eben haftig 
mit ihrem Kuaben den Berg heraufeilenden Frau des Mienagerie- 
befiters, deren Anlunft daS Geſpräch zwifchen ver Fürftin und 
Honorio zu vechter Zeit unterbricht. Sie wirft fich über den 
todten Tiger, von dem Honorio, eben da er fie gewahrt hatte, 
ſich befinnend aufgeftanden war, mit Gefchrei und Geheul her, ver 
Knabe aber, deſſen jchwarze Augen und Loden nebjt der in der 
Hand gehaltenen Flöte gleich hervorgehoben werden, während Die 
Frau ohne weiteres eingeführt und nur auf befondere VBeranlafjung 
ihre wenn auch reinlich anjtändige, doch bunte und feltfame Kleidung 
furz erwähnt wirt, niet herzlich weinend, tief gerührt neben ihr auf 
dem Tiger nieder. Die bunte und feltfame Kleidung dient bier 
zur Bezeihnung der weit hergelommenen Menageriebefiter, vie 
auf ihren Reifen in Deutfchland die deutfche Sprache angelernt 
haben; woher fie gelommen, deutet der Dichter nicht an, er gibt 
ihnen aber einen morgenländifchen Charakter. Erft nach langem 
Geheul der über den Tod de3 Tigers ganz untröftliden Frau 
ergießt ich ihre Klage ſtoßweiſe in Worte, vie bei aller Abr 
gebrochenheit und Kürze doch durch die Kraft natürlicher Beredt- 
famfeit rührend zum Herzen fpreden. Die Mundart war eine 
ganz eigenthümliche, die eben dem einfachen Naturtone entjprach.*) 


) In den Worten: „Vergebens würde man fie in unfern Deundarten 
Überjegen wollen, den ohngefähren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen“ ijt nad 
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Buerft bejammert fie den Armen, den fie ohne Noth ermordet, 
da er zahm gemwejen und gern ſich ruhig irgendwo niedergelaffen 
hätte, wenn man ihn in Ruhe gelafjen, weil ihn feine Fußballen 
gefchmerzt, und feine Krallen gelitten, Die wegen des Mangels an 
Wärme nicht mehr heilen konnten. Hiermit tritt die Heldenthat 
Honorios gleich in ein anderes Licht. Hätte er nicht auf den 
Ziger gefchofien und ihn verfolgt, fo würde Diefer nicht der Fürftin 
nachgerannt fein, wobei wir uns gleich erinnern, daß wir oben 
hörten, wie ſchwer e8 dem Tiger geworden, den Berg Hinaufzu- 
fpringen. Freilih hieß es früher, er ſei beranfpringend ver 
Fürftin entgegengelommen, aber eben das Herabreiten ver Fürftin 
und Honorios hatte ihn aufgefchredt, und er würde fich anderswo 
niedergelaffen haben, wäre er von Honorio nicht verfolgt worden, 
und er hätte dann die Fürſtin nicht Der drohenden Gefahr ausgeſetzt. 
Aber diefer fiirchtete eben das Entfetlichfte von der Wuth des 
gegen die Fürftin aufpringenten Tigers, und er nahm an, er 
werde auch der Fliehenden folgen, die ev unmöglich allein ihrem 
Schickſal überlaffen tonnte, da er den Zuftand des Tigers nicht 
kannte, ja er hätte auch, wenn die Xente ihm denſelben mitgetheilt, 
doch nit auf das Ungewiße Hin ihn unverfolgt laſſen können. 
An die Klage um feinen Tod jchlieft ſich, wie in den Stlageliedern 
der Frauen am Schluſſe der Ilias um Heltor, die Ausführung 
an, wie viel fie an ihm verloren haben. Biefer Tiger war ihr 
Stolz (er war der fünfte feines Geſchlechts, und fo liegt er 
noch vor ihnen, ein wahrhaft fünigliches Thier, wobei die Be— 
zeichnung des Königstigerd vorſchwebt) und ihre Wonne (der 
Ziger zeigt in der Gefangenschaft eine gewiſſe Anhänglichteit, die 





„Inhalt“ offenbar ‚„‚mitzutheilen‘‘, „anzugeben“ ober ein ähnliches Zeitwort 
ausgefallen. 
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hier mit faft zärtlichem Gefühl gefchilvert wird); er war fo lange 
ihr treuer Begleiter, der befonders zu ihrem Unterhalte beitrug, 
da er nebft dem Löwen das antziehendfte Stück der Menagerie war. 
Wenn fi die Frau bier einer Anfpielung auf das Räthfel Simſons 
(Richter 14, 14) bedient: „Speife ging von dem Freſſer umd 
Süßigkeit von dem Starten,” daS auf den von Simfon bezwun- 
genen Löwen fich bezieht, in deſſen Aas diefer nach einigen Tagen 
einen Bienenfhwarm und Honig fand, fo ift dies nur eine ganz 
dem morgenländifchen Zone, den Goethe die Frau, den Knaben 
und den Mann anjchlagen läßt, ganz gemäße biblifche Anfpie- 
fung.*) Die Frau fehließt mit der Klage, daß fie ihren Unter- 
halt jet verloren haben. 

Alles entwickelt fih in umferer Novelle Schlag auf Schlag. 
So bat denn auch die Frau noch nicht ausgefprochen, al3 man 
ſchon oben auf der mittlern Höhe des Gebirges den Echloßberg 
herab Reiter heranfprengen fieht, den Fürften voran, der, da er 
in den Hintern Gebirgen, wo die Jagd ftattfand, Brandwolken 
hatte auffteigen ſehen, im Eilritte die Rückkehr auf dem kürzeſten 
Wege angetreten hatte. ALS fie nun auf die uns wohl befannte 
„ſteinige Blöße“**) kommen, flaunen fie vor dem feltfamen An⸗ 
blid, worauf mit wenigen Worten, wohl von Honorio, dag Ge- 
ſchehene erläutert wird. Selbſt der Fürft, welcher mit den Reitern 
und den zu Fuße ihn zur Jagd Begleitenden in einem Kreife 


) Göſchel fieht in dem biblifhen Räthſel, das von dem glüdlichiten 
Humor mit bedeutfamer Ironie in Ezene gefegt fei, den Gedanken, daß aud 
da3 Böſe zum Guten, auch das Wildefte und Ungeheure in ber Natur zur 
fügen Labung und Erquidung dienen müſſe. 

») Eie hieß früher eine „bde, fteinige Fläche“, „eine fleinige, breite 
Fläche“, „die fteile, fteinige Fläche”. „Blöſſe“ im Gegenfate zu dem von 
Wald und Geftränd bededten Theile des Berges. 
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faßt, auf eine Anfpradhe des Fürften, den es zur Stadt treibt, 
fih erheben, wodurd auch ein befferer Uebergang fich ergäbe, als 
jett in den Worten: „Aber der Mann gefaßt". Der Menagerie- 
befiter, befonnener ald Frau und Kind, bittet den Fürften um 
Schonung des Löwen, der auch entlommen und, wie er von einem 
Manne, der fi) vor ihm auf einen Baum geflüchtet, vernommen, 
Yinf8 den Berg binaufgeflohen fei*),; hat er auch dem Tiger, „dies 
gute Thier“, verloren, fo möchte er Doch den Löwen fich retten. 
Die Anrede: „mein Herr und mächtiger Jäger‘ ift ganz in mor— 
genländifcher LTebhaftigfeit; fteht er ja den Fürften nur als Jäger 
vor fih. Dabei ſchwebt die Stelle 1. Mof. 10, 8 f. von Nim— 
tod vor: „Der fing an ein gewaltiger Herr zu fein auf Erben, 
und war ein gewaltiger Jäger für dem Herrn.” Der Fürſt be- 
fiehlt num den Jägern, fih mit geladenen Gewehren nadı Yints 
zu ziehen, aber fte follen nur im höchften Nothfall auf den Löwen 
fchießen, ihn vielmehr vor fich hertreiben; aber doch Tann er dem 
Befiter nicht verhehlen, fie würden an Ende feinen Löwen kaum 
fhonen dürfen, wobei er ihm den Borwurf des Mangeld an 
Vorfiht nicht zu erfparen weiß. In der Erwiderung des 
Mannes werden wir auf glüdlihe Weife darüber belehrt, 
wie es gefommen, daß fie die wilden Thiere nicht zur Seit 
mweggefchafft, wobei wir tenn auch vernehmen, daß es feine 
Tänfchung mar, wenn die Fürftin einen aufflammenven Blik und 


) In des Dichters alles begrüntender Weife gibt der Mann auch an, weshalb 
er nidt nad links bin die Spur des Löwen verfolgt habe. Neugier und die 
Hoffnung, hier Hülfe beim Aufſuchen des Löwen zu finden, haben ihn zu dem 
großen Trupp Menſchen und Pferden getrichen, wo er denn, ganz in Gedanken 
an die Rettung des Löwen, durch den filr ihn fhredlihen Verluſt des Tigers 
um jo jhmerzliher überraſcht wurde. 
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läßt er ſich dadurch nicht abhalten, ven Befehl zu geben, den er 
zur vouſten Sicherung für nötbig bält, und er beauftragt damit 
aus beiondern Bertrauen Ten Honorio, ter fih heute fo wader 
gezeigt hat, und nun auch das Letzte ansführen foU, Das ſich etwa 
noch als nöthig erweifen dürfte: denn den Löwen möchte er ſchonen, 
und nur im Falle, wenn er herunter wolle und fo Gefabr drohe, 
follen er und die Jäger mit ibm den Hoblweg bewachen und von 
ihren Büchſen (eine folche erbätt natitrlich bier auch Honorio) Ge- 
branch machen. Honorio entreritt ſich fofort mit Den Jägern, was 
etwas näher bezeichnet ſein jollte. 

Das Kind fpielte noch immer auf der Flöte, und feine ge: 
fetslo8 fich ergießenden Töne, die Tiederartig fich bewegten, obne 
eine funftmäßige Melodie zu bilden, ergriffen dag Herz aller Im- 
itebenden. Der Dann aber, welcher den Fürften, dem er fidh 
verpflichtet fühlt, ganz beruhigen müchte, erhebt fich in feiner Rede mit 
morgenländifchen Schwunge und frommer Erbebung der Weis⸗ 
heit Gottes, der alles in der Natur mobl geordnet babe, und 
preift die dem Dienfchen liber den Löwen gegebene Macht. Sein 
Ton tft ganz ver biblifeh patriarchaliſche, aber feine erregte Ein- 
bildungsfraft glaubt an alles Wunderbare, dag er je vernommen, 
und miſcht es durch einander, ohne fih an vie ribliſchen Anſchan— 
ungen ftreng zu halten. Die Begeijterung, mit welcher er fprid)t, 
ift feine wild phantaftifche, fontern mit ruhiger Salbung vedet 
er zum Fürften, der auch von Gott mit Weiskteit begabt fei, und 
fo ertenne, daß alle8, was Gott gemacht habe, gut fei, „jedes nach 
feiner Art”, nad) der bekannten biblifhen Redeweiſe „ein jcg« 
liches nach feiner Art”. Gottes weife Einrichtung der Natur zeigt 
er nun zunächſt an ten vor ihm fich erhebenven mächtigen Felfen, 
auf denen die uralte Stammburg erbaut ift. Diefer mit Wäldern 
reih gekränzte Berggipfel fteht unerfchütterlih da, nur Theile von 

5* 
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ſchöpfe find, vie es raftlos von dannem drängt; fie follen wie 
Wind und Sturm dabereilen*) und den Menſchen tragen, 
wobei der Dichter fich des biblischen Parallelismus bebient. Boni 
Pferde aber, das Mann und Weib daher tragen muß, gebt er 
zum Löwen über, und kommt jo zum eigentlichen Zwecke feiner 
Rede. Der LXömwe ift der König der Thiere des Waldes und der 
Wüſte**); keines von allen kann ihm widerſtehn, was freilich nicht 
ganz der Wahrheit gemäß ift, da der Elephant, dag Nashorn und 
das Flußpferd ihm Widerftand leiften.***) Aber der Menſch weiß ihn 
zu zähmen; denn der Löwe hat Ehrfurcht vor ihm, weil er ein 
Ebenbild Gottes if, wie auch die Engel, die dem Herrn dienen 
und deflen Dienern, den guten Menfchen, wobei ſchon die Geſchichte 
Daniel3 vorſchwebt. Daß diefer Beiftand der Engel eigentlich 
zur Behauptung, daß der Löwe Ehrfurdht vor dem Ebenbilde 
Gottes habe, nicht recht ftimmt, kann dem begeiftert die Macht 
des Menfchen über den Löwen preifenden Marne nicht einfallen. 
Vebrigeng verwundet der Löwe meift nur den Menſchen oder 
wartet eine Weile, ehe er ihm den tödtlichen Streich verfekt; 
deſſen hobe aufrechte Geſtalt feheint ihm Achtung oder Furcht ein- 





— un — 


) Wie Hiob 30, 29 fagt: „Ich Hin ein Bruder der Schlangen umd ein 
Gelee der Straußen.” Der Vergleich der Schnelligfeit mit ber der Winde 
und des Sturmes ijt biblifh, wie Ser. 4, 13: „Seine Wagen find wie ein 
Sturmwind, feine Roſſe find jchneller denn Adler”, Habacuc 1, 10: „Sie 
reißen hindurch wie ein Oftwint.“ Homer nennt Pferde „den Winden 
glei‘. 

*) Sprichwörter 30, 30 heißt er der König, „mächtig unter den Thieren‘. 
Ser. 5, 6: „Darum wird auch der Löwe, der aus dem Walde Tommt, fie 
zerreißen, und der Wolf aus der Wüſten wird fie verderben.‘ 

») Trat auf, durchzog beziehen ſich auf den Köwen, den der Mann 
befitzt; das folgende dagegen ift allgemein gedacht. 
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nach der pathetiſchen Rede des Mannes, die ſchon poetiſche Proſa 
ſei, habe eine Steigerung kommen, er habe zum Liede übergehn 
müſſen. Das Kind hat die von gläubigem Gottvertraueu durch— 
wehte Rede des Vaters einigemal mit der Flöte anmuthig be- 
gleitet, da e8 aud) von demſelben frommen Sinne durchdrungen 
iſt; al3 diefer mit der Gefhichte Daniels in ter Löwengrube ge- 
endigt hat, beginnt es daS Lied von defjen Rettung in der Löwen— 
grube durch frommen Gefang, wobei die Engel diefen nur laben. 
Der Bater begleitete das Lied hie und da mit der Flöte und die 
Diutter trat zumeilen als zweite Stimme ein. Dad Kind ver- 
feßt fi) in Gedanken vor den Graben, in welden man ven 
Propheten geworfen, und glaubt nicht allein feinen Gefang zu 
hören, fordern auch zu fehn, wie Löwe und Löwin an ihn fi} 
anfchmiegen.*) Das chriftliche Altertum dachte fih, Daniel babe 
dur die Kraſt des Gebet3 die Löwen gezähmt, und fo ftellte ihn 
auch die Kunft dar, in aufrechter Stellung, mit ausgefpannten 
Armen betend, während zwei oder vier Löwen zahm wie Hunde 
um ihn herumliegen. Bon cinem Gefange Daniels weiß bie 
chriſtliche Sage nicht3, dagegen trat fpäter bei den drei Männern 
im glühenden Ofen an die Stelle des Gebetes deren Lobgeſang, 
und diefer ſchwebt wohl Goethe vor. Das Kind aber wendet feinen 
Gefang jet ind allgemeine, indem e3 die Allgegenwart fchligender 
Engel ausfpricht, welche es die Lieder fingen läßt, die alles Un- 
glück abmehren, wobei es der Löwen nicht ausdrücklich gedenkt, 
aber das an die Stelle des Propheten tretende Kind im Graben 


*) „Aus den Gruben, bier im Graben. Es denkt fi bier mehrere 
tiefe Gruben, in welchen die Löwen bewahrt werden; aus einer derfelben, dem 
zunädft liegenden Graben, vernimmt e8 den Eang und tritt dann hinzu, dem 
Daniel zu fehn. 
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neh >06 Sara? Fin. Man füfle Me serföntihe Beziebung und 
ter. frommen Glauben res Kindes beraus, tag ihm ter Löwe fein 
Unglüf Sringen fünne, wenn e3 mit feinem frorımen Zange ihm 
nafe, :sobet das Zufammenfommen mit tem Löwen durch die 
Worte „in ten Gruben, in tem Graben” angereutet wirt. Wenn 
Goethe Selb ſagt, das Kind babe Lie Zeilen ter eben gelungenen . 
Strophe zu anterer Ordnung durckeinander geſchoben und da⸗ 
durch, wo nicht einen andern Zinn hervorgebracht, doch das Ge— 
fühl in und durch ſich ſelbſt aufregend erhöht, fo trifft dieſes nicht 
zu. Von den neun Zeilen iſt keine ganz genau dieſelbe mit einer 
der acht der urſprünglichen Strohhe. In dem Verſe: „Wäre da 
dem Kinde bang?“ ſtand oben „dem Guten“; der Vers: 
„Diele ſanften, frommen Lieder” begann mit „Ja die ſanften“; 
in dem erften Verſe diefer Strophe: ‚Aus den Gruben, hier 
im Graben“, findet fich bier „in den”, „in dem”. Aus®.2, f. 


Hör’ ih des Propheten Sang; 
Engel fchweben, ihn zu laben, 


ift jetzt der Anfang des Liedes gebiltet: 


Engel fchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zır erlaben. 
Welch ein himmliſcher Geſang! 


In den drei letzten Verſen iſt der vorletzte Vers aus 3 und 5 
zuſammengeſetzt, die beiden andern haben nur ihre Reimworte 
aus der Strophe. Die Strophenform iſt dieſelbe, nur ein Vers 
vorangetreten, auf den der fechöte und achte reimen: die Reimworte 
find geblieben, nur ift der Reim wieder Lieder umgeftellt, ftatt 
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von der Brüde herab in den Fluß geftürzt, Der, ftatt ibn zu ver- 
fhlingen, ihn ruhig aufnahm; nachdem er das um fein Unglück 
trauernde Volk beruhigt und im Glauben beftärkt Hat, bittet cr 
Gott, ihm tod die Palme des Blutzengen nicht zu entziehen; ſeine 
Wundermacht habe fich genug an ihm bewährt, da er auf dem Fluffe 
ſchwimme und die Schwere des Mühlfteins ihn nicht berabziehe, 
jet aber möge er ihn unterfinfen Laffen, was denn aud) gejchah. 
Der riftlihe Dichter Aurelius Prudentius, der bis zum An⸗ 
fange des fünften chriftlichen Jahrhunderts lebte und in vier- 
zehn Hymnen (fie find unter dem Namen Periftephanon in 
einem Buche vereinigt) das Ende von vielen chriftlichen Blut—⸗ 
zeugen feierte, fagt von Quirinus, nicht die Härte des Eifens, nicht 
euer, nicht wilde Thiere Hätten ihm getödtet, fondern ver Woge 
Schlund, die ihn abgewafchen Habe, da ſie ihn verfchlang. Der 
Blutzeuge Bincentius, defjen Legende gleichfalls Prudentius behan- 
delt, wird zulett in derfelben Weife ind Meer geworfen, aber die 
Woge treibt ihn raſch trot des laſtenden Mühlfteing ans Ufer 
zurüd. Man vergleihe auch die von Herder in der Legende 
„Freundſchaft nad den Tode“ bearbeitete Sage von der heiligen 
Theodora und meine Bemerkung zu Leffingg Emilia Galotti 
V, 6. Seltſam ift es, wie man bei der zurückſchwankenden Welle 
des Wortes des Herrn an Hiob (38, 11) gevadht hat: „Big hier- 
her und nicht weiter! Hier follen fich legen deine ftolzen Wellen“, 
ohne fih dadurch irren zu Taffer, daß man für den folgenden Berg: 
— Blanles Schwert erftarrt im Hiebe“, auch nicht einmal eine fo 
ſchlecht paſſende bibliſche Stelle finden konnte. Die letztern Worte 
beziehen fich offenbar auf das Wunder, daß das Echwert fo ftumpf 
ward, daß es den Hals des Gläubigen nicht verlegte. Eine be- 
fondere Legende ſchwebte Goethe hierbei faum vor; er bildete fie 
nur den gangbaren Wundern nad, da eine der häufigften Todes- 
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feiern, der durch Wunderthaten, fih an den fromm auf ihn Ber- 
trauenden bewähre. 

Diefe Bezeugung ruhigen Gottvertrauens, der aus biefen Ge— 
fange jo wunderbar fpricht, hatte alle ergriffen, fie beruhigt und 
gerührt. Der Fürft fah mit dem Ausprude des tiefften Gefühls, 
wie wunderbar die Hand Gottes ihn von der fchredlichen feiner Gattin 
drohenden Gefahr, an welche er eben kaum ernftlich gedacht, gerettet 
habe, auf die Erhaltene nieder, welche fih, von Rührung ergriffen, an 
ihn gelehnt hatte und mit dem gefticdten Tüchlein die weinenden 
Augen bededt hielt.*) Die aufeinander folgenden Aufregungen 
hatten fie gewaltig erjchüttert; die fromme durch den Gefang in 
ihr mächtig gewedte Stimmung läßt die gleihfam flaunende Er— 
ftarrung in NRührung ſich auflöfen. Auch die Menge war fo er- 
griffen, daß alle regungslos da ftanden, feiner an das dachte, 
was fie noch bedrohte, da man gar nicht wiflen konnte, wie weit 
der Brand um fi greifen und wie es mit dem Löwen gehn 
werde. 

Der Fürft faßt fich zuerft; er befiehlt die Pferde näher zu 
bringen, da es ihn drängt zur Stadt zurüdzufehren, um durd) 
Rath und That bei dem Brande Hülfe zu leiften. Nachdem er 
nohmal3 die Frau gefragt hat (der Mann ift zur Stadt, um 
von dort den eifenbeichlagenen Kaften herbeizufchaffen), ob fie fich 
getraue, durch den Gefang und die Flöte des Kindes den Löwen 
zu beruhigen und ihm ohne Gefahr und Schaden in den Kaften 
zu bringen, was fie und ver Knabe in gleicher Weife verfichern, 
wird ihnen der Wärtel, der bier Kaftelan heißt, als Führer bei- 


») Auch die ſchöne Wittwe in den Wanderjahren (I, 5) Hält ihr ge— 
ftidtes Tuch vor die Augen, um zu verbergen, wie bitterlich fie weinte, als 
fie ihre Bruft von einer ſchweren Laft befreit’. 
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ven Löwen zu ſchießen), erwiedert er nichts, ſondern ſchaut ſtille 
vor ſich nach der Gegend bin, wo eben die Sonne zu ſinken be— 
ginnt, wodurch wir die veranſchaulichende Zeitbeſtimmung erbal⸗ 
ten, daß es bald Abend war. Die Frau aber legt in ihrer Weife 
in diefen zufälligen Umſtand eine Bedeutung, obgleih Honorio 
gar nicht auf die Sonne und in tie Meite hinſchaut. Es fei gut, 
meint fie, daß er nach Abend ſchaue; dort gebe es noch viel zu 
thun, meint fie; er folfe nur eilen, daß er dorthin fomme, wo er 
große Thaten vollbringen werte, aber vor allem folle er fich ſelbſt 
überwinden. Man hat in diefer Frau große Weisheit und einen 
tieren Naturblid in Honorios Weſen gefehen, wenigftend gemeint, 
fie babe eine Teinenfchaftliche Liebe Honorios zur Fürftin geahnt, 
da fie ihn vor ihr fnieen gefehen hatte: allein tiere Einficht oder 
Ahnung Yiegt ibr fo fern, wie ihrem Manne, beide find nur von 
dem gläubigen Bertrauen voll durchdrungen und ihre Kenntniß 
reicht über die Bibel, mancherlei Cagen und Naturanhauungen 
nicht hinaus. Wenn fie fagt, gegen Abend hin fei noch viel zu 
thun, fo mweiß fie von dem, was fich dort begibt und Noth thut, 
ebenfo wenig, als wenn ihr Mann am Ozean die Rieſen in Scha⸗ 
ren Daher ziehen und in der Tiefe die Zwerge wimmeln ficht, ja 
man könnte gar meinen, fie glaube, dort gelte es die Niefen zu 
befiegen. Daß fie an politifche Kämpfe oder Eroberungen in ber 
neuen Welt denke, liegt ganz fern, und fo war auch meine frühere 
Bergleihung Lothario in den Lehrjahren ungehörig. Dem fchd- 
nen, vor Muth ftrahlenden, jugendliche Kraft athmenden Jünglinge 
(fie hat ihn ,‚‚chüner, junger Mann‘, dann, als fie ihn bittet, 
„guter, junger Mann‘ angeredet) traut fie alle8 zu: aber fie 
fürchtet deſſen Leidenfchaft, ver fie es auch zufchreibt, daß er 
er ihren Tiger getödtet, und fo gibt fie ihm die biblifche Lehre 
fih felbft zu überwinden, wobei fie wohl zunächft daran denkt, da“ 
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Gottes wirkt eher ftörend als hebend.*) Ohne allen Anftoß wäre 
die Stelle, fände bloß ‚Frömmigkeit (oder Gottvertrauen) und 
Kunft”. Oben war allein vom Gefange und von den Ylötentönen die 
Nede. Der Wärtel bejchreibt nun zunächſt den Weg, welchen er 
fie führen will. Es ift wohl derfelbe Weg, den er jelbft herabge— 
fprungen ift, einer der beiten hinaufführenden Fußpfade, die Fürft 
Friedrich mit Abſicht entftellt hat. Auf einem bejchwerlich fleigen- 
den Pfade führt er fie auf ein Gemäuer, gerade dem gebrochenen 
Eingang gegenüber, von wo dad Kind in den Hof herabfteigen 
and den Löwen hineinloden fol. Wovon dies Gemäuer die Ueber» 
reſte feien, gibt er der Frau nicht an, aber offenbar ijt e8 der Haupt» 
theil des Schlofjes, in welchem fich noch die großen Säle und vorn die 
Galerien mit den zu ihnen führenden Wendeltreppen erhalten haben. 
Wenn der Wärtel den Schloßhof „gleihjam die Arena des Schau- 
ſpiels“ nennt, mit Anfpielung auf die Arena des Amphitheaters, 
wo die Kämpfe mit den wilden Thiere ftattfanden, fo ift Dies 
doch für den Wärtel, und dazu der Frau gegenüber, unpafjent, 
und der einzige Ausweg, den man zur Erklärung finden könnte, 
der Würtel prunke nad Art folder Leute mit aufgefchnapptei 
Floskeln, würde eine hier ungehörige Komik vorausfegen. Wärtel 
und Mutter verfteden fich, als fie oben angefommen find, dafelbft; 
ob fie von einem Fenfter der Säle oder von den Galerien herab 
lauern, ijt nicht angegeben, doch das Leptere wahrfcheinlicher. Eine 
etwas genauere Angabe würde hier an der Stelle gemwefen fein, 
Das Kind fteigt num auf einer Wendeltreppe in den Hof herab, 








*) Ich habe jrüher die Etelle fo zu deuten geſucht: „Das Vertrauen auf 
Gott erzeugt die wahre Frömmigkeit, welche Glüd bringt; aber e8 bedarf aud 
eines äußern Mittels der Kunſt.“ Doch auch hiernach ergibt fid) feine richtige 
Anordnung der verbundenen Begriffe. 

6* 
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merkung einleitet, es Habe gefchienen, daß diefer dem Knaben *) 
nicht bloß langſam, fondern mit einiger Beſchwerde gefolgt fei. 
Dem Dichter fchwebt hierbei die befannte, durch ein Bild ver- 
ewigte Gefchichte des Syrakuſaners Mentor vor, der einen Löwen 
von einem Dornzweig befreite. Plinius berichtet fie (N. H. 
VII, 21) nebft einer ähnlihen vom Samier Elpis. Noch be- 
rühmter ift die Gefchichte des Sklaven Androffus, die der an 
Wunderfabeln reihe Grammatifer Apion erzählte.**), Iſt nun 
auch durch das Leiden des Löwen die Zähmung deſſelben natür— 
licher, fo wird dagegen and deſſen Folgſamkeit dadurch um fo 
größer, daß er, obgleich er fehwer am Fuße leidet, ſich vom Kinde 
im Halbfreife durch die an der Mauer ftehenven noch vom Herbite 
wenig entblätterten Bäume führen läßt, deren bunt gewordenes 
Laub das Bild und lebhaft veranfchaulicht, bis er zu einer Stelle 
gelangt, wo durch eine Lücke der Ruinen die letzten Strahlen der 
jett im Untergehen begriffenen Sonne (die letzte veranſchan— 
Yichende Zeitbeftimmung) fallen, in deren Cchein er den Löwen 
fich niederlegen läßt. Dieſe Folgſamkeit des Löwen, in welcher 
das Kind die Macht feined Gottvertrauens erkennt, haben deſſen 
Eeligfeit auf das Höchfte gefteigert. „Wie verklärt” fett es ſich 
jest neben ihm nieder, und beginnt wieder die befchwichtigende, 
die Macht der janften frommen Lieder Daniels feicrnde Strophe 
zu fingen, mit welcher es ihm genaht war. Während verfelben 
fchmiegt fi) der Löwe an das Kind an, das endlich, da er feine 
rechte Vorvertage auf feinen Echooß legt, bei anmuthigem Strei« 


*) Hier und nod einmal im folgenden mwechjelt der Dichter mit „„K ind‘ 
und „Knabe“. 
*) Bgl. Aelian. Hist. Anim. VII, 48. Gell. N. A. V, 14. 
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des Thierreiches, zeigt fih der Ausdruck dankbaren Wohlgefallens, 
und wenn er auch nicht al8 überwunden ſich darftellte, da er noch 
feiner vollen Kraft bewußt blieb, fo erſchien er doch als gezähmt, 
da er aus eigenem Willen ſich unterwarf, feine wilde Kraft zu- 
rüdhielt. Wenn der Dichter Hier die Gruppe des Kindes mit 
dem Löwen weiter ausführt, fo will er uns gerade mit dieſem 
bezeichnenden Bilde, in welches die ganze Novelle gleihjam aus- 
läuft, entlaffen und er prägt fie deshalb entfchieren aus. Keines- 
wegs möchte er uns den Löwen gleichſam als Spiegelbild Hono- 
rios binftellen, der die eigene Kraft in feinem Bufen frei mäßigen 
müffe, vielmehr bildet die Yühmung des Löwen durch das Kind 
den Gegenfat zu Honorios leidenjchaftliher Tödtung des Tigers. 
Ebenfo wenig will er darauf deuten, daß der Sieg des Wahren, 
Schönen und Guten über alles ihm feindlih Entgegenftehende 
Dadurch geſchehe, daß e3 „das Veberwundene zu fich aufnehme, 
mit ſich verfühne”, daß es der Sieg Gottes felbft fei, der durch 
Liebe den Feind bewältige. Wenn Goethe aber nicht mit der 
Gruppe des Kindes und des Löwen jchließt, fondern mit einem 
Liede des Kindes, fo that er es deshalb, weil es ihm gerade galt, 
das gläubige Vertrauen des Kindes und der Seinen als eine 
wunderbare Gottesgabe darzuftellen. Daher erflärt es ſich auch, 
Daß er eigentlich das Wunderbare fehr abgeſchwächt hat; denn 
nicht allein war dag Kind früher gewöhnt in gleicher Weife mit 
dem Löwen zu fpielen, nicht allein bedient es fich zu deſſen Be- 
ruhigung der Flötentöne und des Gefanges, fondern der Löwe ift 
auch leidend und er fühlt Dankbarkeit gegen denjenigen, der ihn 
von feinen Schmerzen befreit hat. Das überfah Edermann, wenn 
er meint, Goethe habe, um das Wunder einem ungläubigen neun- 
zehnten Sahrhundert glaubhaft zu machen, neben dem Einfluffe 
höherer Weſen als zweites mächtiges Motiv die Muſik benutst, 
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Stellen von ihr unterbrochene Schlußgefang, Engel fi der 
guten Kinder an, bewahren fie dur ihre Mahnung vor dem 
Bifen. Das bei Goethe fo ungemein häufige „und ſo“*) knüpft 
hier an die glüdlich gelungene Zähmung des Löwen an.**) Go, 
Ihließt daS Kind, bezähmen frommer Sinn und Lied felbft den 
wilden Löwen, daß er wie an einen lieben Sohn***) fi) an das 
Knie des Kindes fehmiegt. Der Glaube und das Lieb werden 
hier al3 eine Art Beſchwörung gedacht, durch die man auf über- 
natürliche Weiſe das Verderbliche unſchädlich macht und nad 
feinem Willen lenkt, wie man Schlangen, Feuer, Wunden u. ſ. w. 
beſchwört. Alfo der fromme Glaube, welcher in dem Manne, in 
der Frau und ganz befonderd in dem Kinde fo mächtig hervor 
tritt, wird auch im Schlußgeſange defjelben gefeiert, welches ſich 
freut, unter dem Schutze ſeines Engels zu ſtehn. Und darauf 
läuft die ganze Novelle hinans, fie will uns dieſen ſtarken, felfen- 
feſten Glauben in den munrerbaren drei Berfonen Ddarftellen, 
welche mit den wilden Thieren die Welt purchziehen; alles übrige 
dient blo hierzu, zur Einleitung und zum bervorhebenden Gegen- 
fate. Deshalb mußte die im Getilmmel der Norbereitung zur 
jürftlihen Jagd begonnene Novelle fo einfam auf dem Schloßhofe 
enden, wo gerade dieer Glaube feine Berherrlidung findet. Alle 
Gedanken an die übrigen Perfonen find vor dieſem ergreifenden 


) Bl. Lehman Über Goethed Eprade ©. 257 ff. 

») ,Selger Engel” (denn „feliger‘‘ beruht auf Berfehen) heißt Hier ber 
Schutzengel, der nad) dem frommen Glauben jedem Kinde zu Theil wird. 

»*) Der erfte Drud bat hier „‚Lieben‘‘, wonad) der Löwe wie ein lieber 
Sohn an das zarte Knie des Kindes feftgebannt werden würde, was weniger 
pafiend iſt. Es ift demnad mit Riemer und Edermann liebem zu fhreiben, 
was fih au in Edermanns Geſprächen findet. 
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die Kupfer zwifchen gebildeten Damen und Herren, und ein Alt- 
ziehende3 einheitliches Gegenftüd zu den zu erflärenden, aber durch 
die Erklärung zur Seite gebrängten Kupferbilochen. 

Wir werden in einen Sommerflubb geführt, wie er auch in 
Weimar uicht fehlte. Dort war eben im vorigen October die 
Geſellſchaft Reſourge entftanden, die päter den Namen Erholung 
annahm. Der hier gefchilderte Klubb fteht gerade in feiner 
ihönften Zeit, wo das gute Verhältniß der Perfonen zu einander 
im Steigen ift, da die meiften Mitglieder „meiſt gebildete, mwenig- 
ftend mäßige und leidliche Menſchen“ find, die wechfeljeitig ihren 
Werth ſchätzen, woher „das allgemeine Gefpräch oft von der Art 
ift, daß man ger dabei verweilen mag’, da man bier nicht allein 
fpielt und Zeitungen Tieft, fondern fih auch gern in Heiterer 
Unterhaltung ergeht. Unter den PBerjonen, die wir bier Tennen 
lernen, ift nur ein Ehepaar, Herr und Frau Seyton, wobei 
jleich bemerkt fei, daß alle Berfonen, die der Dichter mit Zunamen 
vorführt, fremde Namen haben; nur bei einem deutet er an, der 
Name, unter dem er ihn einführt, Sinklair fei, nicht fein wahrer 
Name, wie ed gleichfall3 bei dem Laertes in den Lehrjahren der 
Tal iſt, deſſen Name mit Bezug auf den gleichnamigen Bruder 
der Ophelia in Shakeſpeares Hamlet gewählt if. Woher ber 
Freund des Herausgeberd des Taſchenbuches, der diefen geſchickt 
hat, um ihm bier etwa eine Erklärung der Kupfer zu verfchaffen, 
gerade den ſchottiſchen Namen Einklair erhalten, weiß ich nicht; etwa 
ans einem englifhen Roman oder Drama, in welchem diefer eine 
Bermittlerrolle fpielt. Uebrigeng vertritt Sinklair nichts weniger 
als des Dichters eigene Anfiht. Wenn Goethe feinen Berfonen 
fremde Namen gibt (außer den genannten den italienifchen Armi- 
Doro und ven franzöfiihen Arbon), fo fehienen ihm hier wohl vie 
gewöhnlichen deutfchen Zunamen, bei jeiner jonft den gewöhnlichen 
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laute Unterhaltung und das Beräufch der Spieler hindern läßt. 
Eie ift nichts weniger als gefprädig, nur da, wo fie fih zum 
Widerſpruche veranlaßt fühlt, Hält fie nicht zurück, ſondern mit Schärfe 
ihre Ueberzengung ausſpricht. Auch darin flieht fie Henrietten 
entgegen, daß ihr die Hunde, als Berrbilder der Dienfchen, zu- 
wider find, fo daß fie zu der Behauptung ſich hinreißen läßt, der 
Verſtand fiehe in Gegenwart der Hunde ftil.*) Goethe felbft 
hatte einen großen Widerwillen gegen Hunde, befonders wegen 
ihres Bellens, wenn er auch manche Hunde um fid) dulden mußte, 
und er das Wort, das ihn Falk einmal, als ev einen Hund auf 
ter Straße bellen hörte, äußern läßt: „Yarve, mich kriegſt du 
nicht unter, nicht in diefer Weife gefagt haben mag. Wenn Die 
ernfte Amalie mit ihren: fcharfen, etwas kühlen VBerftande ſich mit 
Yitteratur und Geichichte gern beichäftigt, fo tritt uns in Eulalien, 
bei deren Namen man nit an den eigentlihen Wortfinn 
(Wohlredende) deufen darf, eine glüdliche Schriftftellerin eut- 
gegen, die durch ihrem gebildeten Geiſt eine der fchönften Zierden 
tiefes Klubbs ift, nichts weniger als aufdringlich und eingebilvet, 
die ſich auch nicht bereden läßt, das von Armidoro niederge— 
ſchriebene Geſpräch zu bearbeiten, da ſie nur dem Antriebe ihres 
eigenen Geiſtes folgt. Eben iſt ſie mit einem Märchen beſchäftigt, 
und dieſe anſpruchsloſe Dichtart ſcheint ihrer Natur am gemäße— 

ſten zu ſein. Eben ſo wenig als Amalie hat ſie ein Verhältniß 
zu einem der jungen Männer; freilich kommt ſie nicht allein, 
wie die abgeſchloſſene Amalie, aber an Arbon, „einen denkenden 
Künſiler“, der fie begleitet, ſchließt fie feine Liebesneigung, fondern 
nur deffen künſtleriſche Yegabung; ihre Natur fcheint fie mehr zu 


*) Bei Goethe Iautet der „g meine deutſche Ausprud‘’ dafür „bi Ber: 
nunft ftebt ſtill“. 
Goetbes Erzählungen 2. 7 
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Die Stellung der vier Frauen gegen die Karikaturzeichner ift 
ihrem Charakter gemäß eine durchaus verſchiedene. Während 
Madame Seyton denfelben gar feine Beachtung ſchenkt, da fie 
überhaupt von allen Angelegenheiten der fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte eben fo wenig etwas wifjen will, als ſie davon verfteht, 
läßt fidh die heitere Henriette die Karikaturen gern gefallen, ja 
fie machen ihr Spaß. Amalia verwirft alle Zerrbilder mit dem ber- 
tigen Widerwillen ihrer edlen Natur, woher fie fordert, daß der 
Herausgeber fie aus dem Taſchenbuche fir Damen entferne Eu- 
lalie äußert fih gar nicht darüber, gibt aber ftillfchweigenn dem 
Vorwurfe recht, daß der Künftler fih damit au dem ſchönen Ge- 
fchlechte verfündigt habe, und wenn fle dem Wunfche Armidoros, 
im Gegenſatze zu den dem Kinftler diesmal beliebten böfen Frauen 
eine Anzahl guter Frauen zu fchildern, nicht willfährt, fo hält 
fie, außer dem Mangel an Zeit, die Betrachtung davon ab, daß 
feine Frau mit dem wahren Enthuſiasmus fir ihr eigenes Ge- 
Tchleht eintreten und die Lichtfeite der Frauen eigentlid nur 
von einem jungen feurigen Liebhaber dargeftellt werden könne. 
Solche Gegenbilder der guten Frauen fommen auch eben fo wenig 
als die von Sinklair gewünſchte Erflärumg der Kupferbildchen zu 
Stande, dagegen jtellt ſich Sinklair und Armidoro das heutige 
Geſpräch ſelbſt als genügendes Gegengewicht gegen die Zerrbilder 
bbſer Frauen dar, da die guten Frauen, welche in demſelben er- 
feinen und ſich aussprechen, die fchönen Lejerinnen mit dem 
Herausgeber verfühnen werden, und fo wird es denn, freilich nur 
von Männerhänden bearbeitet, im Taſchenbuche „ven guten Frauen 
zu weiterer Beherzigung vorgelegt”, wie jene Berrbilder, welche 
der Künftler diesmal gewagt habe, zu nehmen feien, die erheitern, 
Zeineswegs verlegen follen, da der Werth der Frauen dadurch 
7* 





101 


Wort äußert. Henriette freut ſich der vecht luftigen und beſonders 
hübſch geftochenen Heinen Kupfer, die fie vafch aus der gleich am 
Anfange von Sinflair hervorgezogenen Brieftaſche herausnimmt 
und vor ſich ausbreitet. Sogleich entdedt fie auffallende Achn- 
lichkeiten mit befannten Perfonen, fogar mit einer Dame des 
Klubbs und mit ihrer Großtante. Die Frau mit dem Schnupf- 
tabadsfinger unter der Nafe befindet fih auf dem erften, Cafe 
du beau monde unterfchriebenen Bildchen, die nit der Kate 
auf dem dritten, al3 „Tiſchgeſpräch“ bezeichneten, die Dame mit 
dem Knaul und dem Zwirnhalter auf dem fechsten, unter welchem 
das Wort aus Ifflands Hausfriede fteht: „Die Männer müſſen 
niemal3 müde werden‘, der gebüdte Magifter auf dem fünften 
mit der Unterfehriit: „Und er fol dein Herr fein‘. Amalie, vie 
ſich durch das Auffinden der Aehnlichkeit mit wirklihen Perfonen 
unangenehm berührt fühlt, kann ihre Mißbilligung nicht zurid- 
halten. Nachdem fie, um fi von der Grundloſigkeit diefer Aehn— 
lichkeit zu Überzeugen, einen falten, feinen Antheil verrathendent 
Blick auf die Bilder geworfen, bemerft fie etwas fpiß, die Aehn— 
lichkeit beſtehe nur in der Häflichkeit, die den menjchlichen Geifte 
zuwider fei, während alles Schöne ihn anziche. Sinklair hebt 
dagegen hervor, der Witz des Künſtlers („Phantaſie und Wit‘) 
finde gerade beim Häßlichen feine Rechnung, nicht bei dem Schöner. 
Armidoro, der gleih nah Sinklair eingetreten ımd ans Fenſter 
getreten war, hebt dagegen hervor, wie hoch das Schöne über dem 
Häplichen ftehe; das eine erhebe und, mache uns zu etwas, das 
andere bringe und mit dem Gcmeinen zufammen umd vernichte 
und. Auch er hat feine Luft an Karikaturen, wie er e8 hier furz 
andeutet, worauf er fich entfernt, ohne auf die vorliegenden näher 
einzugehn. Wir erfahre im Folgenden, daß auch er ein Freund 
des Herausgebers ift, dem vie Kupfer zu deffen Taſchenbuche und 
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haften Weife, od er nicht and der Anficht fei, daß jedes Zerrbild 
eine unwiderſtehliche Anziehung und einen nnauslöfchlichen Ein- 
drud übe, wogegen Amalie fi nicht entbrechen kann, ſcharf her- 
vorzuheben, beides beweife noch nicht den Werth der Karitaturen, 
da ja auch jede Üble Nachrede einen gewiſſen Neiz habe und auch 
das Efelhafte fich unauslöfchlih den Sinnen einpräge. Seyton, 
der fi enplih der Aeußerung feiner Anfiht auf Henriettens 
wiederholte Aufforderung nicht entziehen kann, nimmt fi der 
Karifaturzeichner an, da man, weil in allem Menfchlichen fich ein 
Gegenſatz zeige*), auch dem Zeichner nicht vermehren könne, fo- 
wohl das Häßliche als das Schöne dazuftellen, ja er dürfe auch 
das Echöne in feinen Kreiß ziehen, wie auch die Freunde der 
Terfhönerungsfunft dag Häßliche zu ſich herüberziehen. Amalie 
Dagegen findet es unverantwortlich, wie man vorzägliche Männer 
durch Karikaturen jo ſchändlich entitelle, dag man fie kaum anders 
ſich noch vorftellen könne, was fie in Bezug auf die berühmten 
politifhen Gegner Pitt und For ausführt, von denen der erftere 
damals noch mit jtarfer Hand England lenkte, während der an— 
tere fich Schon mehrere Jahre lang auf feinem Landfitze ländlichen 
und wiſſenſchaftlichen Arbeiten hingab.“*) Die Karitaturzeichner 
der englifchen Oppofition, Fores, Holland u. a., ftellten die Mi— 
nifter gern unter Thiergeftalten vor, während der geiftvollfte Kari- 
aturzeichner James Gillray auf Seiten der Minifter ftaud. 
Goethe hatte diefe Karikaturen wahrſcheinlich aus Böttigers feit 





») Sn dem Sage „Unſer Geift ſcheint zwei Seiten zu haben“ ijt ſeit 
1817 mit Recht das nad „ſcheint“ ftehende „auch“ weggelaffen, wogegen vor- 
her in der Edjilderung Seytons „riel“ vor „gereiſt“ eingefhoben wurde. 

*) Bei der Bezeihnung der befannten Karifaturen ift „wohlgeſactes“ 
ein ſeit 1817 fortgepflanzter, erſt neuerdings verbefferter Druckfehler ftatt 
„vollgeſacktes“. 
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Hunde auf die Menfchen fohliegen lajje, eine Bermuthung, wie 
fie dem bloß auf das Aeußerliche gerichteten Zenton ganz gemäß 
it. Sinklair will nur im allgemeinen zugeben, daß Thiere unfere 
Neigungen und Leidenfchaften ableiten, wogegen Amalie ihrent 
Widerwillen gesen die Hunde in der an Seytons Bemerkung an: 
Mmüpfenden Aeußerung Luft machen muß, daß in Gegenwart von 
Hunden nach dein gemeinen Ausdruck, den fie bier mit Abficht 
braucht, der Berfiand ftille ſtehe. Sinklair aber mill das allge- 
meine Geſpräch wieder auf die gegenwärtigen Berhältniffe Icnten, 
indem er der Teidenfchaftlichen Amalie gegenüber ſcherzend beinerft, 
in ihrem Klubb bezeige nur Madame Seyton befondere Liebe zu 
einem Hide, wobei er aber bervorhebt, daß deren Wiundſpiel 
das fie auch diesmal begleitete, wirklich ein artiges Thier fei. 
Dadurh veranlagt er ihren Gatten zu der Aeußerung, dieſes 
Windfpiel müſſe ihm als ihrem Gemahle ſehr Ticb und wichtig 
fein. Seine Gattin, der nicht entgchn kann, daß er damit auf 
ihre Gefchichte deutet, droht ihm deshalb ſcherzhaft mit dem Yin- 
ger, wodurch er fich aber nicht abhalten läßt, weiter zu bemerlen, 
dieſes Geſchöpf beweife gerade die Richtigkeit der frühern Be 
bauptung Sinklairs, und er bittet feine Fran um die Erlaubuiß, 
ihre Gefchichte erzählen zu dürfen, welche dieſe dann Durch einen 
freundlichen Wink gibt. Die Erzählung, welde zweimal durch 
eine heitere Zwiſchenbemerkung der dabei befonders betroffenen 


— ..—_ 


berg u. a. finde ich Feine daranf bezüglihe Bemerkung. Sollten die „Yeid- 
nungen auf einer Neile von Wien ilber Zrieft nah Venedig ımd von da zu 
rück“ von Joh. Hanımer, die gerade im diefem Kahre zu Berlin erſchienen, 
diefe Benterfung entkalten? An frühere Reifen, wie „Italien und Deutſch- 
Land‘’ von Moris und Hirt (1789-1792), die „Durchflüge durch Deutſchland“ 
von 2. v. Heß (179%— 17%), Grimms „Bemerkungen eines Heifenven durch 
Deutſchland, Fraukreich u. ſ. w.“ (1775-1779), titefte kaum zu denken fein. 
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Seyton fih nun wirklich am den Lombretiſch begab, wird hier 
ebenſo wenig bemerkt, ald Daß Armidoro aus dem Kabinet wieder 
zur Wefellichaft trat, was wir erſt weiter unten hören. 

Wie eine Gefchichte in der Gefellihaft andere ähnliche Her- 
vorzuloden pflegt, zeigt fih aud Hier wieder. Sinflaiv bringt 
aus feiner eigenen Erfahrung die gerade umgekehrte Gefchichte, 
wie ein Hund zur Trennung eines Verhältniſſes geführt Habe.*) 
Nach einer Vermuthung von Löpers würde Goethe hier auf fein 
Berhältnig zur Frau von Stein deuten, die in der hier bezeich- 
neten Weife ihn nach feiner erſten Rüdtehr aus Stalien empfan- 
gen hätte; aber da3, was fie trennte, war etwas ganz anderes, 
wenn es and Frau von Stein an einem Rieblingshunde nicht 
fehlte, fo daß freilich Die Kieblofungen, mit welchen Frau von 
Stein in feiner Gegenwart fid) gegen ihren Hunt wandte, wäh— 
rend fie gegen feine Mittheilungen fi) kalt zeigte, dem Dichter 
bier vorgefchwebt haben fünnten. Auch Armidoro, der auf Deu 
fittliben Menfchen bejonderd feine Aufmerffamteit wendet, kann 
fih nicht enthalten, ein Beifpiel zu erzählen von vem merkwür— 
digem Einfluffe, den gefellige Thiere oft auf das Schickſal bes 
Menſchen üben. Hatte das Windfpiel Seytons Geliebte an den 
Entfernten erinnert und ihre Tree bewahrt, ein anderer Hund 
ein fich entwidelndes Verhältniß geftört, fo führt in feiner Ge- 
Thichte ein Löwenhündchen zur Zerftörung des ehelichen Glückes 
und zur Zerrüttung des Hausweſens, da der Gatte in dem feiner 
Gattin gefchentten Hündchen ven Beweis einer Verführung oder 
einer Verachtung ‚feiner Frau von Seiten feines Freundes fin- 
Det. Die Gefchichte ift weniger eine Hundegefhhichte, da auch 


*) In den Worten: „Ich erzählte fo manches andern“ hat fi feit 1817 
der Drudfebler „andere“ fortgepflangt. 
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auszuſpinnen. Sinklair muß fi der Bilder im Auftrage feines 
Freundes annehmen*) und auch geftehn, Daß freilich die Kupfer 
einer Erläuterung bedürfen würden. Zerrbilder, bemerkt er, be- 
türften alle einer Erflärung**), die fie erft belebe; Wit fei nicht 
das eigentlihe Feld des bildenden Künftlers, deſſen Kunſt nicht 
dazu genüge, fondern die Sprade zu Hillfe nehmen müſſe.*) 
Er vertheidigt die Sache feines Freundes, der eben eine Er- 
flärung zu diefen Bildern Haben muß, fo gut, als ihm möglid: 
if. Die unzufriedene Amalie aber benutzt dieſe Gelegenheit, amt. 
anf die Unverftändlichfeit eines der Bilder hinzuweiſen, wodurch 
der Dichter nicht allein Sinklair Gelegenheit geben will, den 
Sinn defjelben zu erklären, fondern auch Arbon veranlaßt, den 
Fehler des Künſtlers zu bezeichnen amd eine beſſere Anordnung 
anzugeben.}) Das von Amalien befchriebene Bild ift das neunte 
der Reihe. Die Tebhafte Henriette geht Arbon dringend au, eine. 
Innftgenäßere Darftellung des von Sinklair bezeichneten Gegen- 
ftandes zu entwideln. Bier fpricht aus Arbon der Dichter felbft,. 
der überall anf die anfchanlichtte Vergegenwärtigung des Gegen- 
ftandes drang.yt) Arbon benimmt fich aber dabei nicht vornehm 


· —⸗— — 





) Sn den Worten „die Bilder ganz falten laſſen“ hatte ſich ſeit 1817 
der nod) in die Angabe Tegter Hand Übergegangene Drudjehler ausfallen 
eingeſchlichen. 

») Bor den Worten „daß cin Zerrbild‘‘ war ſeit 1817 das nöthige „ja“ 
ausgefallen, wie an Anfange der folgenden Rede Sinklairs „doch“ nad „Sc 
ich ih alſo“. 

»*) Der Uebergang aus der abhängigen in die umabhängige Rede hätte 
bier angedeutet werten follen. 

+) In den Worten: „Laſſen Eie uns vorher den Gegenftand genauer be- 
trachten“ Lieft man feit 1817 genau, was keineswegs zu verwerfen ift. 

+4) Er gebentt hierbei der Großmutter Brantömes, welche der Königin 
Margaretha von Navarra, der Schweſter Franz 1., das Dintenfaß Halten 
zunfte, wenn diefe in der Sänfte ihre Geihichten aufichrieb, beren vollftändige 
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welche fein Freund eben eine Erklaäͤrnug in herkömmlicher Weife 
verlange. 

Ehen kommt Armidoro, welcher einen befondern Borfchlag 
zu machen hat, wieder aus dein Kabinet. Durch feine Bemerkung, 
daraus, daß man noch immer mit den Bildern beichäftigt fei, 
ergebe fi), wie wenig man damit zufrieden fei, ruft er Amaliens 
Forderung hervor, endlih folle man doch über diefelden zur 
Tagesordnung übergehn, dem Herausgeber aber möge man auf- 
geben”), fie ja nicht in fein Tafchenbud) für Damen aufzunehmen; 
milffe diefer ja felbft einfehn, das er dadurd fein Unternehmen 
‚zu Grunde richte, da fein Liebhaber, kein Gatte, Tein Vater es 
wagen werde, einen ſolchen Kalender al3 Geſchenk auszumählen.”*) 
Armidoro aber erinnert daran, daß ja ſchon in andern zierlichen 
Almanachen ähnliche Zerrbilder ſich fänden, deren böfen Eindruck 
man freilih dadurch abgefchwächt Habe, daß man dem Wider- 
mwärtigen das Anziehende entgegenftellt habe, wie es befonders 
der noch in hohem Alter in Berlin Tebende D. N. Chodowiedi 
gethan. Darauf gründet er den Borfchlag, in dem neuen Damen- 
kalender möge nicht der Zeichner, ſondern der Schriftfteller den 
Zerrbildern erfreuliche Bilder entgegenftellen, uud er kann den 
Wunſch nicht unterdrüden, daß gerade Eulalie ſich diefer Auf» - 
gabe unterziehe, fie mit dem Zauber ihrer Feder diefe Kupfer 
nicht erfläre, fondern durch reizende Darftellungen guter Frauen 
vernichte. Sinklair findet dies fo zwedmäßig, daß er ſich dem 
Wunſche Armidoros aus voller Seele anfchlicht und die Freun- 





) Aufgelegt ift Drudfebler ftatt des im erften Drude jtebenden auf- 
erlegt. 

») „Ein Dutzend und mehr häßliche, haſſenswerthe Weiber!’ Auf cim: 
zelnen dieſer Kupfer waren mehrere Perſonen, aud, wie wir ſchon faheı, 
männliche, abgebildet. 
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anzuvertrauen, iſt Die ausgeführtejte Der gauzen Erzäblung. *) 
Demertensiwerth erfcheint biev Der Sat, daß ein wenig Geiz dem 
Weibe nichts fchade, die Verſchwendung ibm übel Heide; Fefthalten 
fei Die Tugend eines Weibes, wogegen den Manne Freigebigkeit 
zieme. Man erinnert fih Dabei der Aeußerung des Mephiftopheles 
im Munmmenfchanz des Yauft, wo er al8 Geiz erfcheint: in ver 
Zeit, wo die Frau noch ten Herd verferen, habe cs gut um Tas 
Haus geftanden („Nur viel herein, und nichts hinaus!“); damals 
habe er Avaritia gebeißen, die man gar filr ein Yajter ausgeben 
wolle, jegt aber, wo der Mann unter den Schulden feiner Frau 
zu leiden habe, fei er männlich) geworden, der Geiz. 

Wenn Sentou feinen Berfprechen getreu bleibt, fih von je— 
dem Vorwurf der Frauen frei zu halten, fo läßt Der Dichter da— 
gegen, um einen leichten Webergang zu gewinnen, Sinklair nach 
der Erzählung ver Sefhichte die Bemerkung machen, aud Diele 
Geſchichte fpreche wieder filr den Borwurf, daß die Frauen berrich- 
füchtig feien, worin denn Amalie die Beftätigung ihrer Behauptung 
fieht, Männer müßten immer, wen fie mit dem Yobe der Frauen 
begäimen, mit einem Tadel enden. Armidoro aber vuft Eulalien 
auf, ihnen ihre Sedanten über die Herrſchſucht Der Frauen zu 
fagen, Da fie in ihren Schriften ebem nicht bemüht ſei, viefen 
Vorwurf von ihrem Sefchleht abzulehnen, ſondern eine gewiſſe 
Herrfhaft der Frauen als berechtigt zu betrachten foheine. Diele 
erklärt, daß fie die Herrſchſucht, inſofern fie ein Fehler fei, an ihrem 
Geſchlechie nicht billigen könne, wogegen die Frauen berechtigt ſeien, 


») Die Resarten des Taſchenbuchs nichts (ſtatt nicht) verſchwendete, 
endlich auf einmal (ſtatt endlich eiumal), nach Berlauf (ſtatt nach 
dem Verlauf) find erſt neuerdings mit Recht hergeſtellt worden. Uebrigens 
bat Goethe im Jahre 1817 bier ein paar glückliche Aenderungen des Ausdrucks 
eintreten laſſen. 
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IE: Craraltert giben Bone Sirtdiatr aber bat, wie er 
fagt, Ad viel mir dieier tret:s gerſtigen theils rein förverliden**) 
Nrantfeit adgegeden und manches über Deren Eridenmmgsarten 
zuiammengenellt, in der Abit, es eimmal amt andern Bemer— 
fungen üder Zeelenzuftänte äbnlicher Art mitzutbeilen, bisber 
aber Fat er nicht gewagt, Damit berrorzutreten. Oenriette fordert 
ihn auf, ie ibnen verzutragen, befonders wenn er einige bübiche 
Geſchichten über ſolche Schälte geben könne, die fie künitig einmal 








»Sc muß „alb meraliich, ratt veriiide webl verſtanden werden. 
Tie Anlage dazu if oft rind. 

») In den Werten „gisen den id dieie umd jene Fran als iden prices“ 
wart „als“ seit 1817 durch Kerieren ausgelaffen. 
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gefört, ja man kann jagen, das von den Redenden unbeachtet 
gebliebene Kommen und Gehen werde dadurch als wirflih un— 
beachtet geblieben bezeichnet, und faſt könnte man meinen, auch 
da3 Entfernen Amaliens wäre befier unerwähnt geblieben, oder es 
hätte, wenn es al3 charalteriſtiſch hätte bezeichnet werben follen, 
nicht fo ganz kurz abgethan werden, wenigftens hervorgehoben 
werden follen, daß Tas Geſpräch jie langmeile und es ſie ſchon 
lange zum Lejetiibe qezogen babe. Auch ein paar andere bloß 
angedeutete Züge der Unterhaltung hätte man, wie wir gelegent- 
lich bemerkt haben, ausgerührt gewünſcht. Sonſt iſt die Daritel- 
lung mujterbaft und Tas Heine Geſpräch dürfte als eine hübſche 
Kumftnovelle gelten Dürfen, welche nicht allein die Stelle der Er- 
Härung der Frauenzerrbilder des Taſchenbuchs für Damen heiter 
ausfüllte, fondern auch Durch Erfindung, Ausführung und Gehalt 
noch heute mehr Anſpruch auf Beachtung macht, als ihm bisher 
zu Theil gemordenz ift es ja die anſpruchsloſe und Daher um fo 
gefälligere Torlänferin aller ipätern Runftnovellen. 
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Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 
Verleiht ihm, verleiht fih die höchſte Gewalt. 
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Dichtung eines Mahomet als wahr gelten können, da die Be- 
lanntſchaft mit Lavater und Baſedow, welde fie hervorgerufen 
Haben ſoll, nachweislich fpäter fällt als die Veröffentlichung des 
dazu gehörenden Gefanges: (fpäter als Mahomets Gefang 
bezeichnet), jo wenig Gewähr hat auch fein Bericht über die Ent- 
Flehung und die Bedeutung feines Prometheus. Nachdem er im 
fünfzehnten Buche von Wahrheit und Dichtung ans feiner 
Betratung der Geſchichte des Chriftentfums die Dichtung des 
ewigen Juden hergeleitet, der ihm als Faden, um daran 
‚pie hervorſteheuden Punkte der Neligions- und Kirchengeſchichte 
nad) Befinden darzuſtellen“, habe dienen follen, bemerkt er, das 
‚Gedicht fei unvollendet liegen geblieben, da ſich in ihm eine neue 
‚Epoche entwidelt, indem es ihm Mar geworben, daß er auf fein 
‚probuktives Talent, dieſe ihm ganz eigen angehörende Naturgabe, 
die durch nichts Fremdes weder begünſtigt noch gehindert werden 
lonne, fein ganzes Dafein gründen mäffe, um zu wahrer Selb- 
ſtandigleit zu gelangen, Diefe VBorftellung habe ſich in ein Bild 
verwandelt, die alte mythologifche Figur des Prometheus fei ihm 
‚aufgefallen, der, abgefondert von den Göttern, von feiner Wert- 
flätte aus eine Welt bevölterte. „Ich fühlte vecht gut,“ fährt er 
fort, „daß fich etwas Bedeutendes nur produziren laſſe, wenn manfich 
Aofire. Meine Sachen, die fo viel Beifall gefunden hatten (was 
Am Grunde damals nur von Gbtz gefagt werden Tomte), waren 
Kinder der Einſamkeit, und ſeitdem ich zu der Welt im einem 
breitern Berhältniß ftand, fehlte es nicht an Kraft und Luft ver 
Erfindung, aber die Ausfihrung ftodte, weil ich weder in Profa 
noch in Verſen eigentlich einen Stil hatte, und bei einer jeden 
[7 reuen Arbeit, je nachdem der Gegenftand war, immer wieder vom 
vorne taften und verfuchen mußte. Judem ich mum hierbei 
die Hillfe der Menſchen abzulehnen, ja auszuſchließen hatte, fo 
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der Darftellung Goethes durchaus fremd iſt; denn der Schi 
punlkt —— darin, daß Prometheus ſich gegen die Bars 


er unmittelbar darauf fortfährt: „Die Fabel des Promethens 
ward. im mir lebendig. Das alte Titanengewand ſchnitt ih mir 
nach meinem Wuchfe zu, und fing, ohne weiter nachgedacht zu 
haben, ein. Stit zu fchreiben an, worin das Mifverhältnig dar- 
geftellt ift, im welches Prometheus, zu dem Zeus und ben neuern 
Göttern geräth, indem er auf eigene Hand Menſchen bildet, fie 
durch Gunſt der Minerva belebt, und eine dritte Dynaftie fliftet. 
Und wirklich hatten die jetst regierenden Götter fich zu beſchweren 
völlig Urfache, weil man fie als unrechtmäßig zwiſchen die Titanen 
und Menſchen eingefhobene Weſen betrachten konnte.” Hier ift 
ganz richtig die Schöpfung des Menſchen auf eigene Hand als 
Hanptpunkt bezeichnet, dagegen kann von den Menfchen als einer 
dritten Dynaſtie nach den Titanen und ben neuen Göttern gar 
nicht die Rede fein. Prometheus dent nicht daran, die Götter 
durch feine Menſchen zu verbrängen, wie diefe es den Titanen 
gemacht, ſondern nur unabhängig von den neuen olympiſchen 
Göttern will er fein, ihre Herrſchaft nicht anerlennen, einzig dem 
Schickſale fih beugen, dem auch fie unterworfen find, Die Tita- 
nen beftanden neben den Göttern, von denen fie, nicht ohne Hülfe 
des Prometheus, befiegt wurden. Wenn Goethe weiter behauptet, 
das Gediht Prometheus, das er in feine lyriſchen Gedichte 
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matirlic, Daß, als, biefe mun fpäter aufgefunden 


Monolog gefunden werden mußte. Da blieb 
Auskunft als denſelben an den Anfang, eines dritten Altes 

ſeben und demnach, da das Stück damit unmöglich ſchließen 
Tonnte, eine beabſichtigte Fortſetzung anzunehmen, woran Goethe 
nicht im geringften dachte, als er jene Stelle in Wahrheit und 
Dichtung ſchrieb, bei welcher noch deutlich die Anficht zu Grunde 
Tiegt, fein. Prometheus fei vollendet geweſen. So erſchien demm 
aud Prometheus im Jahre 1833"im dreiumbdreifigften Bande 


Farze auf Wieland mit der Bezeichnung „dramatiſches Fragment” 
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amd der, Jabrzahl 1778. Diefe falfchen Angaben Haben ſih bis 


bente im den Ausgaben erhalten. Wenn nad dem als Anfang 
eines dritten Altes gegebenen Gedichte die fzenarifce Bemerkung 
fügt wird: „Minerva (tritt auf, nochmals eine Vermittlung 
‚einfeitend)", fo war dies eben mur ein verzweifelter Notbbehelf, 
um die Möglicteit einer Fortführung der Handlung anzubenten, 
ea der falſchen Boransfegung beruht, jenes Gedicht fei ein 
Monolog des dramatiſchen Stüces gemefen, bie für jeden, der die 
zwei Alte deſſelben mehr als oberflächlich betrachtet, fi als 
‚bare Unmöglichteit herausftellt, Freilich als Seebeck am 11. 
Se 1819 Goethe eine Abfchrift des im Nachlaſſe vom Lenz 


gefundenen Prometheus mittheilte, meinte er, das Stüd fer 


nicht vollftändig, und er ſprach daS Verlangen nach den folgen- 
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den Spannung befreit atte; dagegen athmet in Prome- 
theus der titanifche Schaffungsprang, aus dem bie gleich- 
— — des Fauſt, des ewigen Juden und einige 


wirien glauben mußte. Mochte ex allerlei Heine Sachen, die ihm der 
raſche Augenblid eingegeben, hier und da Liegen Haben, wieer am 
a1. Auguſt an Jacobi fhreibt, dem er, was er davon finde, zu 
ſchiden verjpricht, eine fo bedeutende Dichtung Tonnte er unmög- 
ih lange Hals verworfen ruhen laſſen, befonders da fie auf 
‚Jacobi wie berechnet ſchien. Bwanzig Jahre fpäter fehreibt Jacobi, 
Goethe Habe ihm damals zugerufen, ex folle ſich nicht damit bes ı 
grügen, ſich an anderer Schhpfungsfrende zu fättigen, ſondern in 
die eigenen Hände ſchauen, die Gott auch gefült Habe mit Kunft 
allerlei Kraft. Wie wäre es da möglich, daß dieſer eine 
ſchon vollendete fo bedeutende Dichtung Hätte liegen Taffen, ohne 
‚Me dem neuen Freunde mitzutheilen, den fie mächtig aufwecken 
Kaun in folchen Dingen überhaupt etwas, was nicht 
Ahatfächfich feſiſteht, mit Beftimmtheit behauptet werben, fo dürfen 
wir für unzweifelhaft halten, daß Goethe die eben vollendete 
als Tebendigen Ausprud feines titaniſchen Dranges, 
fofort Jacobi ilberfandte, überzeugt, daß fie auf dieſen mächtig 
irien mie. Und wie glüdfich diefe Wirkung gewefen, zeigt 
Dacobis Aeußerung in dem Briefe vom 6. November, ummittelbar 
ach dem oben ausgehobenen Anfange, in welchen er bei Nld- 
*  jendung der Handjehrift de Prometheus, von dem Goethe 
"eben feine Abſchriſt zurücbehalten Hatte, dem jungen Frankfurter 
Fremde dankt. „Ich exiftire igt bloß in dem Gedanken, bald zu 
Srankfurt zu fein,“ ſchreibt er. „Alsdanu foll Dir, in diefer oder 
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für Goethe um das im Nachlafie von Lenz gefundene Original, und 
er erhielt es wirflih. Am 28. Juni äußert Karl Peterſen gegen 
Dumpf, der ven Nachlaß von Lenz zur Herausgabe erhalten hatte: 
„Mit letter Poſt fohreidt mir Bernhard Wetterfirand aus Reval: 
„E3 find endlih Briefe von Seebed angelangt. Der alte Goethe 
bittet, hofft und wänfcht, daß der Prometheus, der ſich unter 
Lenzend Papieren gefunden Hat und den er nad der ihm von 
mir überfandten Abfchrift. für fein eigenes älteftes Kind anerkannt 
bat, nicht weiter verbreitet werde, und wieberbolt fein Berlangen 
nah der --Ienzifchen Abſchrift. Wenn alfo die Familie es wüßte 
und Goethes Wunſch gewähren will, fo überfende es mir fchnell 
zur weitern Beförderung.” — Daß eine weitere Verbreitung nicht 
zu fürdten und daß die Yamilie nichts gegen die Abtretung des 
ManufcriptS quasi einwenden Tann, ift Har wie Demant.” Dumpf 
fandte die Handfchrift, Hielt ſich nur eine Abfchrift zurüd, von welcher 
er felbft den zweiten, eine Kinderhand den erften Alt fchrieb. 
Nach der aus dem Nachlafie von Lenz ſtammenden Handfcrift ift 
das Stüd in den Werken gedruckt. Daß diefe Handichrift von 
Fr. Sacobi fei, berichtet Niemer. Die Abſchrift von Dumpf be- 
findet fih auf der Stabtbihliothel in Riga. Iſt diefelbe auch 
nicht ganz genau, fondern offenbar manches verfehen, fo enthält 
fie doch einzelnes Urfprüngliche, das beim Aborude in den Werden 
verändert wurde. Die Ueberfchrift lautet: „Prometheus aus der 
alten Mythologie. Statt „Epimetheus“ findet fi „Bruder“, 
nad dem erften Alt fteht „Ende des erften Alts“, nach dem zwei⸗ 
ten „Ende des zweiten Alts“. In der fzenarifchen Bemerkung des 
zweiten Alts fteht „Mädchen befhäftigen ſich Blumen zu brechen 
und Kränze zu flechten”, darauf „Ein Mann mit abgebrodenen 
jungen Bäumen”, und weiter unten „Zwei andere Männer”. 


12 
jener Stunde, erzählt werben, in was fir Zeffeln man mix von 


weiß ich, an wen ich glaube. Der einzigen Stimme meines einie 
gen Herzens horch ich; diefe zu vernehmen, zu unterſcheiden, 
au verſtehn, iſt mir Weisheit, ihr muthig zu folgen Tugend. 
So bin ich frei; und wie viel töftlicher ais die Behaglichleiten 
der Rue, der Sicherheit, der Heiligkeit ift nicht die Wonne die- 
fer Greigeit!"" Wenn er ummittelbar Darauf fortfährt: „Seit vielen 
Tagen Habe ich. mich fehr übel befunden. Alle meine Febenägeifter 


aber feit einer Stunde ift mir beffer, und drum Komm’ ich ger 
ſchwind und fage: Grüß Did; Gott, lieber Goethe,“ fo kann es 
laum zweifelhaft fein, daß der eben heute erhaltene Prometheus: 


theus ab; dieſe Abſchrift theilte er ſpäter Lenz mit, der ſich be- 
reits am Anfange des Jahres 1775 am Jacobi angedrängt 
und nach ihr. ift der Abdrud im den Werten erfolgt. See- 
lich behauptete, die im Nachlaffe vom Lenz gefundene Ab- 
ſchrift vom ber. er eine Abfchrift erhielt, die er am Goethe fandte, 
fei Be Yeupı NioR iabereueB waere Serteun Seebeck bat: 


” 
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“er erhielt es wirttich Am 28. Juni äußert Karl Peterfen gegen 
Dumpf, der den Nachlaß von Lenz zur Heransgabe erhalten hatte: 
Teister Poſt ſchreibt mir Bernhard Wetterftrand aus Reval: 

find endlich Briefe vom Seebed angelangt. Der alte Goethe 
‚bittet, Hofft und wünfdt, daß der Prometheuß, der ſich unter 
Lenzens Papieren gefunden Hat umd ven er nad) der ihm von 
mir überfandten Abjchrift für fein eigenes älteſtes Kind auerlaunt 
Hat, nicht weiter verbreitet werde, und wieberbolt fein Verlangen 
nach der -Ienzifchen Abjchrift. Wenn alfo die Familie es wüßte 
amd Goethes Wunſch gewähren will, fo überfende es mir ſchnell 
zur weitern Beförderung.” — Daß eine weitere Verbreitung nicht 
zu fürchten und daß die Familie nichts gegen die Abtretung des 
Manufcripts quasi einwenden fan, ift Har wie Demant.“ Dampf 
ſandte die Handſchrift, hielt ſich nur eine Abſchrift zurüch, von welcher 
er ſelbſt den zweiten, eine Kinderhand den erſten Uft ſchrieb. 
Nach der aus dem Nachlaffe vom Lenz ſtammenden Hanbfehrift ift 
das Std im den Werken gedruckt. Daß dieſe Handſchrift vom 


"Sr. Jacobi fei, berichtet Niemer. Die Abfepeift vom Dunmpf ber 


— ſich auf der Stadtbibliothet in Riga. FR dieſelbe auch 
ganz genau, ſondern offenbar manches verſehen, fo euthält 
doch einzelnes Urſprüngliche, das beim Abdrude in dem Werten 
verändert wurde. Die Ueberſchrift Tautet: „Prometheus aus der 
alten Mythologie.“ Statt „Epimethens“ findet ſich „Bruder“, 


"nad dem erſten Alt fteht „Ende des erſten Atts“, nad) dem zwei— 


ten „Ende des zweiten Alts“. Im der ſzenariſchen Bemerkung des 
Alts ſteht „Mädchen Gefchäftigen ſich Blumen zu brechen 

Kränze zu flechten“, darauf „Ein Mann mit abgebrohenen 
Bäumen“, und weiter unten „Zwei andere Männer‘. 
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derung, in dem Geſichtspuntte, in welchem das Gedicht genommen: 
fei, erfenne ex feinen eigenen, da bie orthodogen Begriffe von der 
Gottheit fir ihm nicht mehr fein. Dies Geſpräch tHeilte er in 
einem Briefe vom 4. November 1783 Mendelsſohn mit, den er 
in feiner Schrift „über die Lehre des Spinoza‘‘ (1785) veröffent- 


lichte. Das Gedicht wurde auf einem bejondern Blatte gedrudt, 


damit jeder, der es im feinem Eremplare nicht gern habe, es and- 
ſchneiden lönne. Auf Seite 11 war. auf das Gedicht, als am. 
Schluſſe des Briefes mitgeteilt, verwieſen. Jacobi hatte aber 
dad Blatt, auf welchem dieſe Verweiſung fand, in doppelter 
Weiſe deuden laſſen, jo daß ſtatt deſſelben aud) ein Kartonblatt 
‚gegeben werden follte, mit der Bemerkung: „Dieſes in ſehr har - 
tem Ausdrud gegen alle Borficht gerichtete Gedicht kaun aus guten. 
Urfachen hier nicht mitgetgeilt werden.“ Er hoffte dadurch der 
Confiscation de3 ganzen Buches vorzubeugen, da man ſich Damit. 
begnügen werde, dieſes Gedicht zu-entjernen. So Hatte. Jacobi 
felbft die allgemeine Beziehung diefes Gedichtes auf Leugnung des 
Glaubens an eine waltende Gottheit veranlaßt. Nicht zu ver- 
wundern war es, daß man, da das Gedicht durch Schuld Jacobis, 
der es ohne Goethes Bewilligung mitgetheift und es als gottes- 
Teugnerifh, ſpinoziſtiſch bezeichnet Hatte, als Angriff auf die drift- 
liche Anfhauung von Gott galt, aud dad Drama, als dieſes 
fünfzig Jahre nachher veröffentlicht wurde, nicht anders auffaßte. 
So hatte ſich denn alles gegen das titanifche Jugenddrama ver- 
ſchworen: der Dichter ſelbſt ließ es als Bruchſtück mit falſcher 
Jahresbezeichnung erſcheinen, indem er das früher gedruckte Ge- 
dicht als Anfang eines dritten Altes dem vollendeten Stüde hin- 
zufügte, und das Mißverſtändniß des durch den Streit zwiſchen 
Jacobi und Mendelsſohn berüchtigt gewordenen, vorgeblich gegen 
den Glauben am Gott gerichteten Gedichtes ſetzte auch das Drama 
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trotz Goethes eigener Erklärung in Wahrheit und Dichtung 
in ein durchaus falſches Licht. 

Und biefe völlig verkehrte Auffaffung Hält auch heute Länger 
als vierzig Jahre noch vor, obgleid ich bereits im Jahre 1850 
den Irrthum deutlich macgeiviefen habe, ¶ was auch Hettner und 
ver Beurtheiler im den Blättern für literariſche Unterhal- 
tung 1851 ©. 979 ff. anerleunen. Gutzlow meinte, Prome- 
theus wilrde, wäre er vollendet worden (demm vom der falſchen 
Bezeichnung des Stückes als Fragment, die fo verhängnißvoll 
für daffelbe werden follte, Tommte er fo wenig wie bie übrigen 
Beurtheiler ſich (08 machen), auf Deutſchland vielleicht gräßlicher 
gewirlt Haben al Werther; wir hätten aber banı auch mit ihm 
den Dichter verloren, da die Idee defjelben ſich nur mit einer Ein- 
feitigteit hätte durchführen Taffen, die derjenige haben müffe, der 
verzweifelnd fein Leben ende. Wir möchten aber, abgeſehen vom 
dem wunberlichen Schluffe, der ſchon durch Werther wiberfegt 
wird, Gutztow aufs Gewiffen fragen, welche Entwicklung des Dra- 
mas er ſich als möglich denkt? Wollen wir einen Angenbli eine 
Fortfegung über die zwei Akte hinaus ums vorftellen, jo tonnte 
Prometheus entweder ſiegen oder unterliegen. Im erftern Falle Hätte 
die menfehliche Kraft ihre Höchfte Verklärung gefeiert; im andern 
die Ohnmacht menfchlichen Uebermuthes fich herausgeſtellt, im 
feinem von beiden fehen wir die Möglichkeit einer fo gräßlichen 
Wirkung, wie fie Gußlow ſchönredneriſch ſich denkt. Oper glaubt 
er etwa, Prometheus habe feine Menfchen gegen die olympifchen 
Götter im den Kampf führen und diefe flürzen wollen? Welches 
Recht aber Hätte er im dieſem Falle den Zeus mit feinen Göttern 
für die wirklichen Vertreter des Göttliche zu halten, ftatt darin 
eine andere Faſſung des mythiſchen Mäarchens zu fehn, in welder 
Prometheus Sieger bliebe? Doch wer auf dramatifche Anlage ſich 
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werfteht, dem muß es rein unmöglich feinen, dafs diefer Prome- 
theus ſich gegen die Götter wende, von denen er nichts verlangt « 
als Unabhängigkeit, in dem entfchiebenen Berwußtfein, daf fie 
ihm nicht rauben konnen. Nach Gervinus wurzelt das 
‚in dem Stolz auf die moraliſche Unabhängigfeit, auf die 
Emanzipation von dem perfönlichen Gotte, auf die Dichterifche 
Produltionstraft, zu der feine Zeit und fein Verhältniß dem 
‚Dichter was habe zulegen Lönnen. Hier tritt die „Emanzipation 
von dem perfönlichen Gotte“ gar wunderlich ziwifchen bie moralifche 
Unabhängigkeit und die dichterifche Produktionstraft. Die „PBer- 
ſonlichteit· der Gottheit kommt ja hier gar nicht in Frage; bie 
Zitanen find ebenfo perjönlich wie die neuen Götter, welche fie 
‚geftliegt Haben, und Prometheus ſelbſt, der fie auf dem Ofyınp 
‚zubig herrſchen Täßt, aber fich vom ihuen auf feiner Erde nichts 
‚gefallen und it feiner Deenfenfhöpfung durch fie nicht behindern 
laſſen will. Nofenkranz fieht in dem goethefchen Prometheus den 
‚ „den Bollteog der Naturgewalt, melde egoiftifch 
amd rüdfichtSlos ſich durchzuſetzen beftrebt iſt.“ Damitifteben der 
Nerv des Stüdes durdaus verfehlt. Prometheus will nur vie 

der neuen Götter nicht anerkennen, er fühlt fich eben 
jo frei und unabhängig als diefe, umd er bewährt die im ihm 
wohnende Kraft durch die Schöpfung der Menfchen, die Minerva 
felbft mit ihrem Geifte belebt. Hildebrand betrachtet das Stück 
als färkftien Ausdruck des „oppofitionellen Titanismus“, des 
„emanzipativen Pantheismus“; der Schliler Spinozas poche bier 
im nen ergungenen Bewußtſein feiner philofophifchen Freiheit am 
die Schranken, die ihm bis dahin umfchloffen. Als ob es Hier 
von etwas andern ſich handle als vom Schöpfungsbrange des 
Prometheus, der fich durch nichts hemmen und hindern Lafjen will, 
der ſich frei ergeht, jede Beſchränkung entjchieden En Rarl 

Goethes Prometheus und Bandpra. 
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Er bat fi nur von den neuen Göttern getrennt, als deren 
Knecht, ja als teren Bafall er nicht mehr gelten mag; nur auf 
der Erde, auf die er fi} zurüdgezogen, will er fo frei fchalten 
wie fie auf ihrem Olymp, fi in feiner Menfhenfhöpfung durch 
nicht3 Hindern laſſen, fi ganz tem freiem Drange feiner Natur 
bingeben. Auch Hettner erfennt als eigenften Kern und. Gehalt 
bes Dramas „ven gottleugnenden Titanentrot‘‘, „die zornmüthige 
Empörung gegn den Glauben an das Ueberweltliche“. Wie ver 
erfte Alt die Berneinung der überweltlihen Götter fei, fo ver 
zweite die Darftellung des reinen, lediglich auf fich ſelbſt ruhenden 
Menſchenthums, wie e8 mit eigener Kraft fich entfalte und fich 
ewig läntere und fortbilde. Aber dabei ift der Hauptpuntt über 
fehen, daß Prometheus fi nur deshalb von den Göttern abfon- 
dert, um dem freien Drange feiner Natur zu folgen, die fich in der 
. Berrliden Menfchenfhöp'ung bewährt; er hat fi) auf fich ſelbſt 
geftellt, feine früheren Herrfcher können ihm nicht? anhaben. Daß 
diefe feine Gebieter die Götter des alten Volksglaubens find, ift 
für die Bedeutung des zu Grunde liegenden Gedankens durchaus 
nebenjählih. Die Zurücdweifung der Anfprüde der Olympier 
anf allmächtige Beherrfhung der Welt ergab ſich aus dem my- 
thiſchen Stoffe, fie war Die nothiwendige Folge des Anſpruches diefer 
neuen Götter, ihre Macht anzuerlennen, und wenn Prometheus 
diefe Gbttermacht Teugnet, nur die Allmacht des Schickſals aner- 
kennt, fo erfcheint er freilich diefen Göttern gegenüber als Gottes⸗ 
Teugner, aber darin beruht nicht der Schwerpunlt des Dramas, 
fondern in feinem mächtigen Freiheitd- und Thatdrange, Traft 
defien er fih von den Göttern abfondert, auf eigene Hand, dem 
Triebe feiner Natur folgend, ein eigenes Geſchlecht ſchafft und fo 
die in ihm ruhende Kraft auf das glängendfte bewährt. 

Mit Necht bemerkt Goethe in Wahrheit und Dichtung, 
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der titaniſch⸗ gigantiſche himmelſtürmende Sinn Habe feiner Dar- 
ftellung feinen Stoff verliehen. Prometheus erfcheint bei ihm 
‚ganz eigentlich als Menſchenbildner. Als folden kennt ihm 
die ältefte Sage noch nicht. Bei Hefiod bildet Hephäftus die Pandora 
auf des Zeus Vefebl, indem er Erbe mit Waffer mifcht; Zeus 
felbſt oder bie Götter ſchaffen die Menfajen der derſchiedenen Welt- 
alter, Aeſchylus läßt den Prometheus fich der Menfchen anneh- 
men, welde Zeus vertilgen und dann eim neues Geſchlecht am de⸗ 
ren Statt ſchaffen will. Ju der von Plato zu feinem Zwecke 
umgebildeten Sage Haben die Götter Thiere und Menfchen aus 
Feuer, Erde und andern Stoffen geſchaffen, deren weitere Mus- 
Mattung aber dem Prometheus und beffen Bruder Epimetheus 
übertragen. Prometheus vertraute die Sadje dem Epimetheus 
an, ber alle Kräfte, die er beſaß, auf bie Thiere verteilte, fo 
daß er, als er an den Menfchen kam, ſich ratlos fand. Der fil- 
gere Bruder, der das Wert des Epimetheus befichtigte, gab den 
Menſchen, da er fie nackt, ohne jeden Schuß und ohne Bevedung ſah, 
die Kunſt umd das Feuer, welche er der Athena und dem He— 
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alten Sage Prometheus der Sohn ei 
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. Drange frei folgend, die herrlichften Kunftgebilde ſchafft. Dies 
ift der Kern der Dichtung, welche aus der alten griedhifchen Sage 
nur einzelne ihrem Zwecke gemäße Züge aufgreift, die eben bloß 
dramatifhe Haltpunkte ohne innere Bedeutung find. So ift es 
für den Sinn der Dichtung eben durchaus nebenſächlich, daß die 
Herren, von denen Prometheus ſich frei macht, die neuen olympifchen 
Götter find, wenn auch Goethe vdiefen Punkt dramatiſch auf das 
wirtfamfte belebt, fo daß Prometheus als ein entjchiedener Leugner 
der vorgeblichen Göttermacht erfcheint, worauf feine durch 
Spinoza mächtig genährte Berleugnung jedes perſönlichen Gottes 
nicht ohne Einfluß blieb; wenn er aber die Zeit und dad Scid- 
fal al3 die einzigen Gebieter der Welt anerfennt, fo finden wir 
hierin eher eine Anlehnung an die altgriechifche Lehre von dem 
über den Göttern thronenden Scidfale als des Dichter eigene 
Anſchauung. 

Das Drama iſt in denſelben freien Berfen wie der Wan— 
derer und Kenner und Künftler gefchrieben, wogegen jchon 
Künſtlers Morgenlied in einzelnen Strophen fid) bewegt, in: 
Künftler® Fug und Recht, Sendſchreiben, Guter 
Rath die entweder ganz gleichen oder mit einander wechſelnden 
drei» und vierfüßigen Verſe reimen, in Künſtlers Erde- 
wallen, Satyro3, dem Puppenfpiel, aud in den urfprüng- 
fihen Szenen des Fauſt freilich die Länge der Verſe willkürlich 
wechfelt, dabei aber der Reim zur Anwendung kommt. Weber die 
von Goethe angewandte Profodie geben die in gleichen Verſen ge— 
fohriebenen Gedichte den fiherften Auffchluß. Hier finden wir 
denn als erften Jambus eure, Kröten, hatte, Gott der 
(Herr), aber auch als erjten Fuß die Anapäfte thut fih auf, 
fondern faßt, Freude haft, trinft und wiſcht, hatte 
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Der Schluß des, Verfes: 
Arbar lieg fie; fie fprang”auf, 
iſt anapäfifh zu meſſen. Eigentlicht trochäiſche Verſe finden ſich 
nicht. In den Verſen: 
Wovor? Vor Gefahren, 
Die ſie fürchteten, 
ſollte die wohl noch zuim erſten gezogen werben. 
Geh, ich diene nit Vaſallen, 
beginnt, wenn der Vers anders richtig überliefert ift, anapäftifch. 
Statt Shwimmt in: 
Dort herauf ſchwimmt, 
muß es wohl ſchwimmet heißen und in: 
Heilige8 Gefäß der Gaben alle 
ift Heilges Herzuftellen, wie „allmächt'ge“ in „Die allmächtige 
Zeit”. Sehr hart fchließt der Vers: 
Immer al3 wenn meine Seele zu ſich ſelbſt ſpräche, 
wo leiht ſpräche nah Seele gefett!foder als ſpräche geändert 
werben konnte. 

Die den Berfen jede forgfältige Teile fehlt, wodurch ihre 
bezeichnende Kraft nicht gelitten Kat, fo ift auch zumeilen der 
Ausdruck ganz gewöhnlich, wie 3. B. Epimetheus ſich einmal der 
Nedensart: „Alles, was Recht iſt“ bevient, Prometheus dieſem 
erwiedert: „Ich kenne das“, der Ausdruck „könnte ich Euch das 
fühlen geben” für „könnte ih Euch mit dem Gefühle beſeelen“ 
fehr Hart ift; aber abgefehen von ſolchen Heinen Flecken fließt 
der Strom der goethefhhen Sprache mit der ihr eigenen hinrei= 
fenden Gewalt, treffenden Kernbaftigfeit und ausdrudsvollen 
Kraft. 
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IL Entwidiung der Handlung. 


Erjter Alt. 

Der Dichter führt uns in das Thal am Fuße des Olympus; 
jede fzenarifhe Bemerkung fehlt freilich Hier, aber Die zweite 
Szene des zweiten Altes fpielt offenbar ganz an derfelben Stelle, 
wie der erſte Alt. Sofort werden wir in die Mitte der Bege- 
benheit verſetzt. Mercur, der als Unterhändler fo allgemein be- 
kannt ift, daß Goethe ihn nicht aus Aeſchylus genommen zu 
haben braucht, hat eben dem Prometheus einen Vorſchlag gebracht, 
diefer ihm abgelehnt. Vom Götterboten nochmals aufgefordert, 
denfelben anzunehmen, weigert er fih von neuem, er will von 
feinen Gründen etwas willen. Es fei einmal fein entfciebener 
Wille, von dem er nicht abgehn mag; was die Götter wollen, 
ıft ihm ganz gleichgültig. In dem Geſpräche mit Mercur, der 
noh immer den Prometheus zu bereven hofft, hören wir, wie 
viefer zu den Göttern ſteht. Bei der Trage, ob er diefe Antwort 
feinem Bater und feiner Mutter bringen folle, könnte die ähnliche 
der Iris an den Pofeivon Ilias XV, 201 f. vorfchweben. 
Daß er feinen Eltern zum Gehorfam verpflichtet fei, gibt er 
nicht zu; ift er ja nicht einmal davon liberzeugt, daß der Bötter- 
tönig und die Goötterkönigin feine Eltern feien. Den Einwand, daß fie 
ihn dann aud den Göttern gleich halten müßten, konnte der 
Dichter ihn bier nicht thun Yaffen, weil er fonft auf die Schwäche 
feiner ganzen Annahme, daß Prometheus des Zeus Sohn fei, 
die Aufmerkſamkeit Hinlenfen würde. Weflen Sohn er fei, will er 
ebenjomwenig wiſſen al8 der homerifche Telemach (Odvfice I, 215 f.); 
er erinnere fih nur, daß feit feinem erften Bewußtfein (mas 
ſehr ſinnulich durch das Stehen und Handreichen, wozu die 
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Natur ihm die Kraft verliehen, bezeichnet), die, welche fih für 
feine Eltern ausgaben, auf ihn geachtet. Als aber Mercur ihn 
an feine Pfliht der Dankbarkeit erinnert, weift er diefe zurid. 
Dafür, daß fie ihm die Bedürfniſſe des Lebens gereicht, feien fie 
vollauf dadurch bezahlt, daß er ihnen gehorfam geweſen und fie 
ihn nach ihrer Willkür hätten bilden können.) Wenn fleihn vor 
Gefahren fchütten, fo thaten fie es nur zu ihrem Bortheil, da fie 
ihn als ihren Diener ſich erhalten wollten. Bor den innern 
Gefahren, den Leitenfchaften, die feine Bruft quälten**), fein 
Glück zerftörten, haben fie ihn nicht geſchützt, nichts gethan, feine 
Thatkraft zu beleben, durch die er im Stande war, den Titanen 
zu widerfiehn. Au den Kampf zwiſchen den Göttern umd den 
Zitanen, bei welchem Prometheus ven erftern beigeftanden, wird 
hier nicht gedacht, wie Goethe iiberhaupt in unferm Drama jede 
Erinnerung an denfelben fern hält; fonft müßte Prometheus feines 
Beiſtandes gegen diefe erwähnen. Die Titanen denkt fich Goethe 
als ein wildes, neben den Göttern beftehenves Gefchlecht, als eine 
Art Niefen, was freilich näher angeveutet oder die ganze bier fo 
leicht irreführende Erwähnung der Titanen weggelaffen werben 
müßte. Die Titanen von den Leidenfchaften felbft zu verftehn 
geht nicht wohlan. Was ihm aber nicht die Natur oder der eigene 
Bortheil der Eltern verfchafit, hat er fich felbft gegeben; durch 
langes Dulden ift er zum Manne gereift, ver feit auf feinen 





*) Die Worte „ven armen Sprößling — Grillen‘ ftehen ftatt eines 
Satzes mit „fo daß“, ober es ift aus Gehorſam ein Begriff wie Freiheit, 
Maht zu ergänzen. Der Schluß „nah dem Wind ihrer Srillen‘‘ ift auch 
metriſch bezeichnen. 

") Neidſchen, wie es früher in Erwin und Elmire (11. 8) bieß: „Ach 
fo neidſcht' (jegt drängt‘) und quält’ ich ihn‘, und in ver Farze auf Wieland 
ftebt „an und zu neden und zu neidſchen“. .. 





H IE 


EHRT 


H HER ‚il in 22 r 
ä — ji A 
HIEN Han Hrn 


i 


Bas er gethan 
‚et bleibt, „erfahren wir 


& 


2 


& 


8 


ı der dritten Gene tritt des Prometheus Cha · 
r im Gegenfa zu feinem Bruder Epimetheus, 


EELEFTITTR 
Hana 


3 
i 
H 
# 
Eee 








31 


Jetzt ergreift den Prometheus wieder das Gefühl feines 
vollen Glückes; feine feldftgefchaffenen Bilbniffe, feine „Kinder“, 
find für ihn die Welt, in ihnen fühlt er fi ganz, alle feine 
Wunſche verkörpert, alle Regungen feines Geiſtes auf fie vertbeilt, 
und doch wieder als ein Ganzes. Aber noch einen Verſuch 
der Berföhnung foll er zu beftehn Haben, und zwar 
dur die Göttin, der feine Seele ganz zugeneigt, 
die ein Theil feines Wefens ift, die aber zulekt fo wenig 
anf der Berfühnung befteht, daß fie dem Prometheus zur 
Defeelung feiner Bildniffe zu verhelfen ohne jede Be- 
dingung fich bereit erflärt. Bei aller Verehrung ihres Vaters 
treibt ihre Liebe de8 Promethens Minerva zu ihm. So lang er 
fie kennt, haben alle ihre Worte ihn erleuchtet*); fobald er fie 
hörte, war e3 ihm, ald wenn fein Geift ſelbſt zu ihm fpräche.**) 
Sprad er feltft, ſo glaubte er, eine Gottheit fpreche; hörte er 
eine Gottheit, fo meinte er, er böre fich felbft reden. Die Berfe 
„Und eine Gottheit — ich felbft‘‘ fcheinen hier ſehr ungefchidt, 
da fie das Schon Geſagte wiederholen, nur in einer hier, wo es 
Minerva allein gilt, unpaffenden Verallgemeinerung. „Und da id) 
fo mit dir und mir bin (einer im andern), fo ift dir ewig ein 
. (einzig) und innig meine Liebe.” Da Minerva von ihrer Seite - 
gefteht, daß fie ewig ihm bleiben werde, befennt er freudig, wie 
feine Kräfte ſich durch die aus ihr ihm leuchtende Weisheit ent- 
widelt haben, wobei er fich des fchönen Gleichniffeg von der vom 


) Bor „Eind’' ift e8 ausgelaffen, oder vielmehr follte „'s ſind“ gefchrie= 
ben werben. 

*) „Mitgeboren“, ungeboren, wie Goethe 1772 in Proſa ſchrieb 
„‚mitgeborenn Wohlftand und Gra ie, Lenz „‚mitgeborene Fähigkeiten‘, 
Lavater „‚mitgeborene Trefflichkeit“. Nach „erklängen aus fich ſelbſt“ ift 
Punkt zu ſetzen. 
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für Prometheus Partei nimmt. Zunächſt hält fie ihm den all 
gemeinen Sat entgegen, einer, der ſich mächtig fühle, wähne, 
fi) ganz auf ſich felbft flellen zu können, aber dieſer exrwidert, 
er fühle in fih Macht dazu, worauf er zu dem übergeht, was 
ihn früher die Oberherrſchaft der Götter ruhig ertragen Tieß; er 
habe fie für geiftig höhere, meifere und edlere Wefen gehalten, 
was er jest als Täufchung erkenne Minerva fann darauf nicht 
eingehn; fie meint nur, fein Dienſt fei doch nicht unehrenvoll 
geweſen, er habe gerade turch fein tichtige8 Handeln gezeigt, daß 
er der Freiheit wirklich werth fei, worauf Prometheus in heftiger 
Weiſe feinen Wirermillen gegen jede Dienftbarfeit erklärt; er wolle 
diefe feine Freiheit nicht um alles mifjen, niht um den Beſitz der 
höchſten Sunft des Zeus, wobei er verächtlih des Donnervogeld 
deflelben gedenkt.) Da er darauf zurüdfomnt, daß die Götter 
ja nicht mehr feien als er ſelbſt, tatelt Minerva ihı, daß er die 
Götter Hafje, deren hobe Vorzüge fie bervorhebt, was freilih ein 
ganz ausfichtälofer Verjuch ift, Prometheus umzuftimmen, dem 
Dichter aber Gelegenheit gibt, viefen noch entfchiedener fein hohes 
Selbfigefühl ausſprechen zu laſſen. Die Ewigteit, Weisheit und 
Liebe der Götter fiihrt Minerva als erhabene Eigenschaften an, 
welche Prometheus doch anerkennen müffe; er aber meint, auch 
er befiße diefe. Wenn er ſich al3 ewig bezeichnet, fo nimmt er 
auch für ſich inforern Ewigkeit in Anſpruch, als er feine Zeit 
kenne, wo er noch nicht gewefen, und er gar nicht den Gedanken 
faſſen könne, je zu enden, er ganz im Gefühle feines Dafeins 
lebe, etwas anderes gemähre auch den Göttern ihre Ewigkeit 


*) Bei dem Adler mit dem Blige in den Klauen ſchweben wohl eher 
bildlihe Darftelluna:n vor als Bezeichnungen der Dichter, wie minister 
fulminis, tonantis armiger. 

Goethes Prometheus und Pandora. 3 
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Die nun gürtete brauf und ſchmückte die Göttin Aıbena, 

Unb die Ehariten jchlangen vereint mit der mächtigen Peitho (Euada) 
Goldene Ketten zum Schmuck um die lieder und rings mit des Frühlings 
Blumengewind umkränzten bie lodigen Horen das Haupt ihr, 
Simmtligen Schmuck legt‘ um den Leib ihr Pallas Athena. 
Drinnen bereitete ibr ber beftellende Argostödter 

Lug und ſchmeichelndes Wort und trügriſch bethörendes Weiten, 

Wie es der Donnerer Zeus ibm befohlen, und menfhligde Stimme 
Legte ber Bote ber Götter hinein, und hieß fie Pandora, 

Beil ihr alle, fo viel des Diympus Häuſer bewohnen, 

Gaben verliehen, zum Web dem erfindenden Dienfchengeichlechte. 


Benn der griehifhen Pandora (der Name heißt die All— 
begabte) alle Götter Baben verliehen, fo ift die des Promethens 
ein „beiliges Gefäß‘ aller ergetlichen (erfreuenven) Baben.*) Unter 
den Wonnen, welche er in fie gelegt, nennt er die Labung des 
Schattens (in drückender Hite), die Luft, welche der Frühling 
erregt, die Erquidung des Meerbades, die Heiterleit des reinen 
Himmel und den Genuß tiefer Seelenruhe.**) Alle viefe Ge— 
fühle bat er voll innigfter Liebe in Pandora niedergelegt. Pro- 
metdens kann den Sat („Das all, all) nicht vollenden (er will 
fagen „babe ich in fte hineingelegt‘), feine Liebe, die fich in dem 
Ausruf: „Meine Pandara!“ ergießt, übermannt ihn. Wir pürfen 
uns bier wohl die fzenarifche Benierfung, daß er fie umarmt, hin⸗ 
zudenten. Hiermit hat er denn thatfächlich, aber unwillfürlich den 


*) Bei dem „weiten Himmel’ und der „unendlichen Erde‘ ſchweben die 
bomerifgen Beimwörter vor. 

“) Vor ‚der Eonne Yiebe” und „des Meeres’ ift „was“ zu denten, 
die ganze Verbindung jehr kühn. Die Gleichförmigkeit forderte eigentlich 
ftatt „in bes Schattens Kühle” den Nominativ „des Schattens Kühle“. Der 
Frühlingsſonne wird Liebe, der Meereswelle Zärtlichkeit zugejhrieben. Zu 
„Frühlingswonne“ ift ein Beitwort, mie „erweckt“, gedacht, daß aber der 
leidenſchaftliche Fluß der Rede Überfpringt. 


3* 
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bedurfte, um feine Bilpniffe zu beleben, dies forderte ter trama= 
tifhe Zufammenbang, da Viinerva einmal als Schutzgöttin des 
Brometheus erjcheinen und einen leuten Verſuch machen foute, ob 
dieſer ſich auch treu bleibe. Die iſt aber fo enge mit Prome⸗ 
thens verbunden, ja, wie fie bier erſcheint, eigentiich nur ein 
Abbild Ter Künftlerjeele ſelbſt, daß es faum auffäut, wenn Pro— 
metheus zur vollen Belebung feiner Bildniſſe ihrer vedart: denu 
Brometheud tritt entſchieden als Nünftler hervor, der 
and eigener Seele frei ſchafit. Ue fonftigen Züge ſiud nur 
mythiſch zur dramatiſchen Belebung des Wildes, Die Befreiung 
von den Wöttern ift nichts als der Freie Drang feiner Natur, Die 
feine äußern Schranken tulder, feinem iremden Willen fi unter- 
werfen kann, nichts weniger als Leugnung der Perfünlichkeit Gottes. 


Zweiter Alt. 

In den beiten Szenen deſſelben ſtebt Jupiter von eincr Be⸗— 
ſtrafung des Prometheus ab, Prometheus freut ſich des vollen 
freien Lebens ſeiner Geſchöpie und widmet ſich ihrer Bildung als 
Bater der Menſchen, wobei in Pandora Das höchſte Meiſterwerk 
feiner Kunſt in alier Herrlichkeit ſich entfaltet. So iſt denn bier 
der Künſtler, der allen äußern Hinderniſſen zum Trotz aus voller 
freier Seele unvergängliche Werte ſchafft, zur dramatiſchen Dar 
ſtellung gelangt. Freilich könnte man meinen, die erſte Szene 
ſei überflüffig, aber die dramatiſche Behandlung bedurfte Doch der 
Ausführung des Nachgebens des Wöttervaters. Erft in Diejem 
Akte findet fi) die fzenarifde Angabe, wo die Handlung fpielt, 

Erite Szene. Mercur berichtet feinem Vater voll Ent«- 
fung, was er eben geiehen hat, daß Dlinerva dem Rebellen 
den Lebensquell geöffnet, Prometheus turch Die von Dort genom« 
mene Lebenstraft feine Xildniffe, die um ihn einen Hof bildeten, 
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feiner unendlihen Blüte fehn, für welde Erde und Himmel ihn 
Yieben und preifen follen*), und er will al3 echte Botennatur 
fofort zur Erde, um feinen Vater, defien Güte und Macht den 
neuen Gefchöpfen zu verkünden, für die er Mitleiden fühlt, da fie 
fo fehr, wie er meint**), der Götter bedürfen. Jupiter aber ift 
flüger, wie fein Bote; er weiß, daß die Gefchöpfe des Prometheus 
von ihm nicht3 wiffen wollen, ſpricht aber gegen feinen treuen 
Mercur, bei dem er feinen Zweifel an feiner Allmacht auflommen 
laſſen darf, die Ueberzeugung aus, fie würden fchon fpäter ſich 
von ſelbſt an ihn wenden, wenn fie fih einmal in Noth befänden, 
worin denn Mercur natürlich nur die tiefe Weisheit feines 
Baterd neben großer Güte verehren mag. Daß Jupiter dem 
Brometbeus und feinen Gefchöpfen nichts anhaben kann, tritt 
Hier fo Mar als möglich hervor. Die Darftellung des Götter: _ 
vaterd und feines Boten ijt durchaus Humoriftifch gehalteı. 
Zweite Szene Nah der Belebung der Gefchöpfe des 
Brometheus ift fchon Tängere Zeit verflofien, als wir diefen in 
feinem Thale am Fuße des Olymp wiederfinden, wie er feine 
Freude ausfpriht, Daß er dem Zeus zum Trok ein fo that- 
kräftiges Geſchlecht geichaffen, dem er freilich Wehe und Leiden 


*) Auch bier Yiegt dır biblifhe Ausprud zu Grunde, wie wenn e3 bei 
Mopftod Heißt: ‚Preis, Ehr’ und Ruhm fei und Anbetung Deinem großen 
Namen!’ Bol. Offend. 7, 12: ‚Lob und Ehre und Weisheit und Dank und 
Preis uud Stärke fei unferm Gott‘. 19, 1: „Heil und Preis, Ehre und 
Kraft fei Sott.” Gewöhnlich fteht „Preis und Ehre’, au ‚Preis und Lob“, 
„Ruhm und Preis.‘ Bezeichnend tritt hier die Liebe voran, da Mercur das 
Zurückweichen des Götterkönigs ald Ausflug jeiner Gnade betraditet. 

») „Erdgeboren“, das homerifhe yauaıyerns. Goethe braudt in der 
Iphigenie, auf in der Pandora, die Erdgebornen zur Bezeichnung 
ber Menſchen, wie fhon Klopftod im Meſſias (IX, 355) 
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Der Dichter fiellt die erfie Entwidlung des Menfchen- 
geſchlechts dar, in welcher ſich zunäcit das Verlangen nach Beſitz⸗ 
thum und Recht ausprägt, Tann die höhern Seelenempfindungen, 
tie das DiesfeitS an den Jenſeits tnüpfen, wie fie in Pandora 
bervorbrehen. Hettner findet diefe Darftellung ſchwächer und 
unreifer als den erften Alt. Statt der tieffinnig Dichterifchen 
Vorführung des gejiichtlichen Lebens, wie es die Idee des Gedichts, 
freilich weit über das Vermögen und die Grenzen dichterifcher 
Darftellbarkeit hinaus, unabweislich forderte, nur flüchtig zufam- 
mengerafite Gedanten über die crfien Bildungsanfänge aus 
Rouſſeaus Abhandlung Über den Urfprung und die Grund— 
lagen der lingleichbeit unter den Menſchen. Und zulett 
fogar eine jaft an Leſſings Grille von der Eeelenwanderung er- 
innernde Hinweiſung auf perfönliche Uinfterblichkeit, Die doch mit 
einer ftreng pantheiftiichen Anſchauungsweiſe (die man eben irrig 
im Prometheus finden will) fchlechterdings unvereinbar ift. 

Die Darftelung des Spieles, in welchem zuerft die junge 
Menſchheit ihre Thatkraft bewährt, bat ſich der Dichter freilich 
leicht gemacht, da er dafjelbe nur in einer kurzen fzenarifchen 
Bemerkung andentet. Einige Elettern auf Bäume, um die Früchte 
zu brechen, andere freuen fich des Babes oder des Wettlaufeg, 
Mädchen flechten Blumenkränze. Die dichteriſche Ausführung 
beginnt mit dem erſten Anfang der Geſittung, dem Bau einer 
Hütte, den Prometheus ſelbſt einen Mann lehrt. Auf ſein Ver— 
langen hat dieſer einige junge Bäume geholt, bei deren Aus— 
reißen er ſich eines ſelbſterſundenen Mittels bedient hat; mit 
einem ſpitzen Steine hät er ſie oberhalb der Wurzel abgeriſſen. 
Prometheus gibt ihm nun Anleitung, wie er aus Bäumen und 
Raſen ſich eine Hütte bauen könne. Hierbei ſchwebt die bekannte 
Stelle aus Rouſſeaus von Hettner erwähnter Abhandlung (1754) 
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"Dein wird nicht von allen fireng anerkannt, vielmehr greift man 
im Tall des Bedürfniſſes oder des Verlangens zur Gewalt, wen 
‚tein anderes Mittel Hilft. Die das Recht verleugnende Gewalt 
‚entwidelt fich fogleih, al8 Prometheus, nachdem er feinen Sprud 
über den Hausbeſitz geiprodyen, fich entiernt hat. Ein Mann will 
dem andern von feinen zwei Ziegen eine nehmen; diefer weigert 
fih, ihm eine zu laſſen, da fie ihm als Eigenthum gehörten, was 
er beveutfam in den Worten ausfpriht: „Sie find mir mein’, 
wo die Beziehung auf das Ich abfichtlich doppelt ausgebrüdt 
wird. Man könnte faft denken, es follte nach „mir Komma 
flehn. Der Mann begründet fodann fein Eigenthumsrecht durch 
die Mühe, die er auf feinen Yang verwandt hat, wobei wir 
hören, auf welche Weife er nicht allein fich der Ziegen bemächtigt, 
fondern aud) fie die Nacht über bewacht bat. Sein Recht Tann 
auch der andere nicht leugnen, aber er wünfcht, er möge mit ihm 
theilen, da er ja heute mit einer genug Habe; auch er habe 
geftern eine Ziege erlegt und fie mit feinen Genofjen (wohl denen, 
die mit ihm gejagt)*) verzehrt; für morgen brauche er ja nicht 
zu forgen, da fie dann wieder fangen wollten. Wir haben bier 
den beftimmten Gegenſatz des mit mehrer zufammen zum augen- 
blicklichn Genuß und des ganz allein für fich Jagenden, der 
auch noch etwas für die Folge zurüdbehält. Auch des Bratens 
wird bier fchon gedacht, das eigenthümlich als ein Zeitigen be- 
zeichnet wird, infofern das Fleiſch Durch das Teuer erſt genießbar 
wird, wie die Früchte durch die antauernde Sonnenwärme Da 
der Beſitzer fein Recht wahren will, beraubt ihn der andere, indem 
er ihn mit foldher Gewalt zur Seite ftößt, daß er zur Erde fällt. 


*) Brüder. Im der Harzreife nennt Goethe die Jagdgenoſſen 
„Brüder der Jagd‘. 
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des Menfhen in feinen Beiträgen zur geheimen Ge- 
ſchichte des menfhlihen Geiftes und Herzens (1770) 
von der Anficht aus, daß die Menfchen von Anfang in Gefell- 
ſchaft gelebt und mit allen Mitteln zur Entwidlung ihrer An— 
lagen verfehen gemwefen, und er ließ dafelbft in einem Traum—⸗ 
gefpräche ınit Prometheus, daS er einer andern Abhandlung über 
die von Rouſſeau vorgeichlagenen Berfuche, den wahren Stand 
des Menſchen zu entveden, einfügte, den Bater der Menſchen 
felbft, der fo gut als Jupiter vom Geſchlechte der Titanen zu 
ſtammen fich rühmt, den urjprünglid” ganz glüdlichen Zuſtand 
des mit den edeliten Anlagen verfehenen Menfchen fchildern, der 
nur durch die Büchſe der Pandora ins Unglück geftürzt worden 
ſei. Die Anfiht von einem urfprünglichen ganz wilden Zuſtande 
des Menfchen kannte Goethe wohl aud) aus Horaz sat. I, 3, 99—112, 
der fid) auf Lucrez V, 788—823 ſtützt. Bei letzterm findet fich 
von V, 923 an eine Gefchichte der Entwidlung des Menfchen. 
Nachdem der durch Prometheus Beruhigte fich entfernt hat, 
tröftet fich tiefer iiber die Gewaltthätigkeit feiner Gefchöpfe gegen- 
einander mit der Betrachtung, daß chen nicht alle gut feien, fon- 
dern fich von ihrer Leidenschaft Hinreißen ließen; das fei feine 
Andartung des von ihm gefchaffenen Gefchlechts, keine Folge von 
Mißbildung, nur das allgemeine Schiefal aller Gefchöpfe, nicht allein 
feiner Menſchen, fondern auch der Götter und Thiere, von denen 
der eine Tugend, der andere das entgegengefetste Lafter beftte.*) 
Freilich Hätte man von dem Schüler Spinozas eine philofophifchere 


*) Auffallend ift die verfhiedene Art der Verbindung „arbeitfam und 
faul, und graufam mild, freigebig und geizig‘’, wo beim zweiten das Lafter 
borangeht. Man könnte fat vermuthen „grauſam und mild‘, da die An- 
Inäpfung bLoß des zweiten Gliedes durch und anftößig ſcheint. 





ittert, einbringt, zum auflöfenden Leben wird im 
den ganzen Erdenfohn tödtet. Tod, ſchbner, himinli 

Der endliche Geiſt wird immer bedürfen, immer 
ſtreben, erringen, fammel und verzehren: aber wenn er nur 
‚einen Augenblid den diesfeitigen Grenzen entzogen: wird, von ben 
feinen Drang fühlen kann, und im feligen Genuß allein 
fein hat — o der unnennbaren Wonne! Wie er da fo 
füwebt, der Liebende, ein Theil des Allgenügfamen, alles- 

indig, alles ewig mit ihm und er ewig in allem.‘ 
el Hatten Goethe und Jacobi bei ihrem erften, am inniger 
'heilung fo reihen Zufammenfein über folde Schauer 


dieſen Gedanken anf feine Weife auszuführen, wogegen Goethe 
den Echauer ohne weiteres als Tod bezeichnen läßt, und zugleich 
‚den Tod als einen folden Wonnefhauer des ewigen Lebens 
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matifche Handlung geboten, foll keineswegs darauf deuten, daß 
der Menſch aus eigener Kraft nichts vermöge. Sollte der zweite 
Alt zeigen, wie Prometheus fih der Entwidlung feiner durch 
die Hilfe der Minerva belebten Gefchöpfe freut, fo mußte er 
freilich auch handelnd fi daran betHeiligen, er durfte nicht allein 
die wechjelnden Bilder an ſich vorübergehn laſſen, wir verlangen 
ihn felbft mit eingreifen, ihn, wie früher als Biloner, hier als 
Vater und Lehrer ericheinen zu fehn. 

Hiermit ift aber die Goethe vorfchwebende Darftellung des 
Menſchenbildners Prometheus erfhöpft, eine weitere Handlung 
rein unmöglid. Das aus Mifverftand vom Dichter felbft als 
Anfang eines dritten Altes Hinzugefügte und mit der fzenarifchen 
Bemerkung „in feiner Werkſtatt“ verfehene Gediht Prometheus 
paßt durchaus nicht, da diefer Hier einen übermäüthigen Ton gegen 
die Götter annimmt, der nach der vorhergehenden Handlung un- 
möglich ift, und noch in feiner Werkftatt ericheint, da doch offen=- 
bar der Dichter annehmen mußte, die Menfhenihöpfung 
fet beendet. Prometheus freut fi der Menfchheit als des von 
ihm gefchaffenen Geſchlechts, wenn auch von deſſen natürlicher 
Fortpflanzung nicht ausdrüdlic die Rede if. Jupiter hat gegen 
Bromethens, nachdem diefer ſich nicht allein von ihm freigemacht 
und die Anerkennung feiner Oberherrichaft verweigert, eine eigene 
Belt von ihm ähnlichen, gleich ihm freien Gefchöpfen gebildet und 
belebt hat, nichts weiter zu thun vermocht; er tröftet fich einfach 
damit, daß diefe Geſchöpfe die Zahl feiner Diener vermehren und, 
wenn fie, wie nicht zu zweifeln, in Noth gerathen, ſich an. die 
Götter wenden werben. Nichts kann ihm alfo ferner Tiegen als 
eine Vermittlung durch Minerva, wie e3 die fpäter am Schluffe 
des Gedichtes Hinzugefügte fzenarifhe Bemerkung („Minerva tritt 
anf, nochmals eine Vermittlung einleitend') in Ausficht ſtellt. 

4* 





Pandora. 


I. Entſtehung und Aufnahme. 


Die Sage von Prometheus zog den Dichter nach der Boll- 
endung feines Heinen Dramas zunächſt nicht weiter an, wie er 
anf dieſes ſelbſt, daS aus einer befondern Stimmung feines 
Geiſtes Hervorgegangen war, fein Gewicht legte, ja es war bei 
ihm durch eine Inappe lyriſche Auffafjung verdrängt worden, in 
welcher der Troß gegen die Götter fchärfer ſich ausprägte und 
die Menſchenbildung erft am Schluffe mehr nebenjähli hervor» 
trat, mit Benugung eines Selbſtgeſpräches des Prometheus aus 
dem Drama. Wahrfcheinlich fieben Jahre ſpäter knüpfte er in dem 
Gedichte Die Nektartropfen an die Eage von dem Menjchen- 
bildner Prometheus an, um die Entftelung des Kunfttriebes 
der Thiere in einer anmuthigen Dichtung zu erflären. Im Jahre 
1782 dichtete der junge Schweizer ©. Chr. Tobler, Lavaters 
Freund, den Goethe in der Schweiz kennen gelernt und im vori- 
gen Sabre in Weimar freundlih aufgenommen hatte, einen 
befreiten Prometheus, der unter der Chiffre 3. in Wielands 
Merkur erſchien.“) Tobler, der ſich nicht ohne Glück in Ueber⸗ 


*) Daß dieſe Dichtung von Tobler ſei, Habe ich ſchon 1850 urkundlich 
bewieſen. Die Herzogin Amalia ſchreibt am 28. März; 1782 an Knebel: 
„Tobler Hat mir einige artige Sachen gejhidt; daB eine, der befreite 
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von Sehnſucht zu feiner Pandora ergriffen, die fein Herz fich nad 
allen feinen Wünſchen gebildet, die dann von den Göttern (mo- 
für er ihmen alles verzeihen wolle) mit Xiebesblid in feine Arme 
gelommen fei. Durd) ihre Liebe wird Prometheus wieder jung, 
woraufer mit den Worten fchließt: „Am beften ift man doch ein 
Menih! Diele ſchale Herabziehung der großartigen alten Sage 
mußte Goethe anwidern. Dreizehn Jahre fpäter wurde er felbft 
durch Aeſchylus zur Nahdichtung eines befreiten Prome- 
theus als Schlußſtück getrieben. Schiller bemerkt am 10. April 
1795, Goethe, der ſchon vierzehn Tage in Sena fich befinde, fei 
mit tiefem „Trauerſpiele in altgriechiſchem Geſchmack“ befchäftigt. 
Leider fam von diefer Dichtung, deren Plan ihm lebhaft vorge- 
ſchwebt haben muß, nur der erſte Monolog und der Chorgefang 
der den angejchmiedeten Prometheus befuchenden Nereiden zu 
Stante, nadı denen mohl der meifjagende Nereus auftreten follte. 
W. von Humboldt erbielt diefen Anfang des Stüdes aus Goethes 
Hant: im Frühjahr 1797 brachte er ihn nad Jena mit, umihn 
Goethe zurüdzugeben. Als Schiller nad) Humboldts Abreife im 
uni deſſelben Jahres Goethe um den Dionolog bat, Tonnte vieler 
ihn nicht finden, ja er erinnerte ſich gar nicht, ihn von Humboldt 
zurüderhalten zu haben, meinte aber, Frau von Humboldt 
werde ihn jedenfalls abgefchrieben haben. Leider ift diefer prachtvolle 
Eingang des befreiten Prometheus für uns fpurlo3 ver- 
ſchwunden. 

In Schillers Muſenalmanach auf das Jahr 1798 gab 
A. W. Schlegel eine eigenthümliche Behandlung der Sage von 
Prometheus in Terzinen. Hier freuen ſich die Menſchen eines 
glüdlichen Lebens, ihres goldenen Weltalters, bis das neue Bötter- 
gefchlecht den Kronos fammt ven Titanen ftürzt. In Folge dieſes 
furdtbaren Kampfes wird die Erde verwüftet, auch der Menſch 
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er von ihm ab, daß er das Weſen verfchietener Thiere nach der 
von Horaz carm. J—, 16, 13—16 erwähnten Eage dem Thon ein- 
verleibt, wie er feltft fagt, und daß die Menſchen ſich wie Wölfe 
beißen, daraus erklärt, daß er leider auch des Wolfes Art einge- 
gemifcht habe. Aber der Hochherzige, gefaßte Muth, mit welchem 
er die Echmerzen ertrug, weitete feine Bande, und ihn erhob die 
Ueberzeugung, daß, wenn der größte feiner Menfchen die größte 
That vollbradyt, wenn er felbft die tapferfte vollführt habe, fich 
feine Feſſeln Löfen und fein großes Werk auf Erben gebeiben 
werde. Auch jede Yreude, welche das Handeln der Menfchen ihm 
bereitet, erleichtert feine Bande, wie jeder Schmerz über ihr Trei- 
ben dieſelben enger anzieht. Die auf des Prometheus Selbft- 
geſpräch, welches defjen Lage, Stimmung und Hoffnung fehilbert, 
folgenden: vier Szenen zeigen, wie die ungebunvene Kraft des 
Menjchen fich nicht felten zu verderblichem Uebermuth fteigert, 
aber doch allmählig zu wahrer Gefittung und Menſchlichkeit führt. 
BrometHeus nimmt fich der Menſchen gegen die Klagen des Drea- 
nus und der Ertgöttin Gäa an, und als letztere ihm fagt, Als 
cides fei zur Hölle binabgeftiegen, um feinen Freund Theſeus zu 
retten, da erkennt er jreutig darin die größte That, den edelften 
Entſchluß des Menſchen. Begeiſtert fchlägt fein Herz, da er auf 
diefen Grumdftein, auf Freundfhaft und Berbrüderung, fein Ge- 
fchlecht gegründet habe, umd dies zeigt ihm, daß Herkules fiegen 
und ihn befreien werde, Aber dazu bedarf es auch von feiner 
eigenen Seite ter größten That. Deshalb fragt er fi, wo 
biefe fein werde. Es treten darauf Ceres- Demeter und Bacchus 
auf. Prometheus erkennt, daß diefe zur Gefittung nnd Erhebung 
des Lebens mächtig mitwirken, ohne die darin für die fittliche 
Freiheit ruhenten Gefahren zu überfehn. Als die noch immer 
nicht verjühnten Götter ihm durch Hermes die mit allem Liebreiz 





nd in ein Gefäß von mafjem Leim gefaßt, two er mın trüb wie 
ein Jrrwiſchlicht am Sumpf ſchlummere. Zeus hatte Mitleid 
mit ben hülfloſen Gefchöpfen, und fandte ihnen, um ihre Noth 
‚zu lindern, Pandora mit Gefchenten zu, welche fie lehrte fich Hei- 








63 


Zrauen über die Würde ihrer Beſtimmung; er fordert den Jäger, 
den Landmann und den Künftler zu thätigem Wirken auf und wünfcht 
nichts mehr als die Förderung wahrer Gefittung. Auch mit dem 
Olymp fdhnt er fih ous, da er weiß, daß diefer, wie er, „ver 
Parze firengem Schluß’ gehorchen müſſe; ihr will er in Zukunft 
an des Weltmeerd Ufern, „wo ewgen Schickſals Melodien ihn 
umbraufen‘, Altäre bauen, neben ihr aber die Natur ehren. 
Diefer Prometheus ift im Grunde der von feiner Teivenfchaftlich 
verfochtenen Anficht, daß die Bildung Verderben über die Menfch- 
beit gebracht, in wunderlicher Weife befehrte. Sean Jacques 
Rouffeau, mit den Merkur felbft ihn vergleicht. Die alte Sage 
ift hier völlig parodirt. 

Alle diefe Wendungen und Umdichtungen des griechifchen 
Prometheusmythus kannte Goethe, al3 er den Plan zu einer neuen 
dramatifchen Geftaltung der Sage von Prometheus und Pandora 
machte. Die erfie Hindeutung auf diefe neue Dichtung finden 
wir im Sommer 1806. Ende Juni war er nach Karlsbad ge- 
gangen. Dort lernte er eine Frau von Bröfigfe nnd deren Tochter 
Yran von Lemezow kennen. Mit diefen war er nach feinem 
Zagebuh am 27. Juli zufammen und er fpeifte mit ihnen am 
folgenden Tage in größerer Gefellfchaft im fächfiihen Eaale. Im 
Tagebuch findet fih nun am erften Tage nach der Bemerkung 
„rau von Bröſigke und Frau von Lewezow“ eingeflammert 
„Bandora”. Wer die Art der Angabe, von Goethed Tageblchern 
kennt, kann nit zweifeln, daß diefer ſchon damals feine Pan— 
dora im Sinne hatte, die ihm lebhaſt bei der ihn reizenden Be- 
fanntfhaft mit Fran von Lewezow aufging. Merkwürbig genug 
ift dieſe Lewezow dieſelbe, deren Tochter Ulrike fechzehn Jahre 
Ipäter in Marienbad den vierundfiebenzigjährigen Mann fo 
wunderbar aufregte, daß er nur nach ſchwerem Kampfe einer 
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äußern Pomp entralten, wozu gerate vie griechiſche Sagenmwelt 
den glädlihiten Ztoff bot. So wollte denn auch Goethe in 
feiner Pandora in einer märcenhaft freien Daritellung des 
griechifhen Mytbus feinen Getanfen von dem Weſen ter idealen 
Kunft ausiprechen. Indeſſen blieb ter Entwurf zunächſt Tiegen. 
Wie Hätte er auch in ven politifchen Bedrängniſſen, die in dem 
Unglüdstage von Jena und ter Plüntderung von Weimar in 
nächſter Nähe fih fchrediih entluten, Heiterkeit und Ruhe finden 
tönen, eine fo feine, tie reichte Fülle Igriicher Ergüſſe fordernde 
Dichtung auszubilden! Als er fih allmähli von tem fürdhter- 
lichen politifhen Schlage erholte und fein eigener leidender Zu⸗ 
fand eine freie dichteriiche Thätigkeit geftattete, zogen ihn zunächft 
die leichten kleinern Erzählungen ter Wanderjahre an, an 
welche er fih auch bei feinem nächſten karlsbader Aufenthalt im 
Eommer 1807 bielt, bis ihn tie Luft zum Zeichnen, dann das 
Stein- und Gebirgsreich ergriff, Toch wandte er fich zuleßt wieder 
den Banderjahren zu. Ch ihn nicht auch diesmal die Geftalt 
feiner Pandora zumeilen angezogen, willen wir nicht, jeben- 
fall8 gelangte er nicht zur Ausführung. Hierzu beftiimmte ihn 
erft im Herbfte ein zufälliger Umftand. Zwei Goethe befreundete 
junge Männer, Leo von Sedendorff und Dr. Joſeph Ludwig 
Stoll, beabfichtigten in Wien eine Zeitfchrift unter dem Titel 
Prometheus herauszugeben, wozu fie von unferm Dichter bei 
ihrer Anmefenheit in Weimar einen Beitrag fich erbaten. Hier⸗ 
durch fam ihm feine Pandora wieder in Erinnerung, und fo 
beſchloß er, wenigftens einen heil derfelben auszuführen, um 
ihn zu der neuen Zeitfchrift beizufteuern. Goethe bemerkt ſpäter 
in den Annalen unter diefem Jahre, auf den Wunfch jener 
beiden jungen Männer, vieljähriger Freunde von literarifchen 
Goethes Prometheus und Pandora. 5 
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in Jena war Goethe von Geſchäften, Zerfireuungen und wiſſen- 
ſchaftlichen Arbeiten fehr in Anfpruh genommen, do fhon am 
19. fonnte er Riemer den Anfang des Gedichts vorlefen. Den- 
felben Tag äußerte er gegen rau von Etein, an einigem, was 
er vorbereite, werte auch fie theilnehmen können. Bom 29. an 
diltirte er mehrere Morgen feinem Begleiter Riemer dasjenige, 
was er jedesmal weiter gedichtet hatte. Die gleich darauf cr- 
folgende Ankunft des Dichters Zacharias Werner brachte Die 
Pandora ind Etoden, da Goethe durch ih veranlaft wurde, 
fi in Eonetten zu verfuchen. Am Abend des 12. Dezemter ' 
la8 er nad Kuebels Tagebuch diefem den Anfang von Pan— 
dorens Wiederkunft vor. Drei Tage fpäter ſchreibt Knebel an 
feine Schwefter: „Goethe hat mir kürzlich einen einfamen Abend 
geſchenkt, wobei er mir ein neues Gedicht von ihm, das er wahr- 
fheinlih erft Hier angefangen, Pandorens Wiederfunft, 
vorgelefen hat. Ich kann Dir weiter nicht3 davon fagen, als 
Daß es herrrlich gedacht uud ausgeführt iſt. Die Perfonen find 
gewiffermagen ale nen und mit großer Lieblichteit entworfen. 
Borzüglih gefällt mir die Idee von Pandorens Büchſe oder 
Ume, die nad der Fabel alle menfchlifchen Uebel foll enthalten 
haben und an deren Grunde die Hoffnung allein noch zurücblieb- 
Goethe Hat diefe Uebel in Tiebliche Traumgeftalten verwandelt, die 
fih bei eröffneter Urne Dinften gleich in die Höhe ziehen, nach 
deren Bildern die Sterblichen immer rennen, aber nur durch den 
thörichten Erfolg derfelben unglüdlid, werden. Die Hoffnung ver- 
ſpricht er fi) no unter dem griechiſchen Namen Elpore glücklich 
auszumalen. Der forgetragende Gemahl der Pandora, Epimes 
theus, Hat mir auch fehr gefallen”. Demnach hatte Goethe das 
Erſcheinen der Elpore noch nicht ausgeführt, fondern das Stüd erft 
bis zum Einfchlafen des Epimetheus gebracht. Denfelben „kleinen 
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Anfang“ feiner Pandora las Goethe nach feiner Rückunft im 
Weimar am 22, der Prinzefjin Karoline und Kuebels Schweiter 
vor. Die nächfte Zeit nahm ihn Zacharias Werner fehr in An- 
ſpruch. As er am 15. Januar mit feiner Frau nah Jena 
fuhr, war Pandora nodı nicht weiter gerildt. Abends Tas er 
bei dem Buchhändler Frommrann nicht aus diefer, fondern aus 
feinem Philipp Hadert vor. Dagegen trug er am 19. März 
die Fortfegung der Pandora, das Auftreten des Prometheus 
mit den Schmieden und Hirten und den Traum des Epimetheus 
bis zum Verſchwinden der Elpore, Kuebel in Jena vor, wohin 
er zwei Tage vorher gekommen war. Den 21. tehrte er nad 
Weimar zurüd, wo er auf Verlangen am 29. der Prinzeffir 
Karoline die von Knebel gegen feine Schwefter fehr belobte Fort 
feßung gleichfalls vorlas. „ES dünkt uns eine feiner beiten und 
lebendigſten Sachen“, ſchreibt Henriette vom Knebel. „Wir wiln- 
ſchen mur, daß er es bald vollenden möge, um es zu: beſihen, da 
fo vieles darin ift, was man ſich eigen machen möchte.” Die weitere 
Sortfegung wollte zumächft nicht gelingen. Bei der Herzogin las 
er am 22. die Erzählungen St. Joſeph der Zweite mıd der 
Mann von funfzig Jahren; die erftere ſcheint er vor Kurzem 
gedichtet zu haben. Den 24. ging er nad) Jena, wo er amt 

. Mai „dreißig Motive (ver Fortfegung der Pandora) fpezi- 
figirt, welche fubbividirt meunzig geben wilrden“, wie Riemer be- 
richtet. Schon um diefe Zeit war das von Pandora Vollendete 
in ben beiden erfien Heften des Prometheus erſchienen, ja die 
jenaiſche Literaturzeitung hatte bereit3 unter dem 28, April 
in einer Beurtheilung diefer eitfchrift von A. W. Schlegel ven 
Anfang des Dramas beſprochen. Hier wurde Phileros als Bild 
des raſchen Verlangens, Epimetheus als Träumer der ſehnſüch- 
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tigen Erinnerung bezeichnet. Diefe Anzeige veranlaßte Knebel, 
am 3. Mai Goethe um die Mitthrilung der Hefte des Prome- 
theus zu erſuchen, ta mehrere Freunde die Bandora Tefen 
möchten. Zur Ausführung der Yortfegung gelangte er erft in 
Karlsbad, wohin er fih am 12. mit Riemer begab, doch verzd- 
gerte fich diefe, nach Riemer, „durch' Abhaltungen aller Art, wicht 
wenig aber auch durd) tie antilen Silbenmaße, welche Goethe auf 
feine Weife zu verfuchen fich gemuthet fühlte, ohne daß fie ihm 
fo geläufig gemwefen wären, wie die Anmuth des Gedichts ver- 
langte”. Die zunächſt gebrauchten Versmaße hatte Goethe aber ſchon 
in feinem Borjpiele vom vorıgen September benutt; erft des 
Epimetheus Klage in doriambifhen Syftemen und der Epimeleia 
Angftruf in Ionici a minori forderten ihm ungemwohnte Vers— 
maße, die fhon in dem Schema bezeichnet und wohl mit Riemer 
näher befprochen waren. Die weiter anzumendenden Versmaße 
fonnten ihn unmöglih hindern. Das Schema führt uur da3 
ithyphalliſche —— —— — _ au. Den 22. Juni fihreibt Goethe 
an den Grafen Reinhard, den er auf den Anfang im Prome- 
theus aufmerkſam maht, Bandora fei ihm eine liebe Tochter, 
die er wunderlich auszuftatten fih gedrungen fühle Schon am 
2. Juli konnte er die Fortfegung bis zur Entfernung der Eos, 
mit welcher er leiter die Dichtung abbrah, an Frau von Stein 
fenden. Strehlte hat freilich gegen meine Behauptung, Goethe 
babe das Stück damals ſchon fo weit geführt, Bedenten erhoben - 
und gemeint, zum mindeften müſſe e8 dabin gejtellt bleiben, ob 
der Dichter nicht auch noch im Jahre 1809 an der Bandora 
gearbeitet, aber daß meine Behauptung das Richtige getroffen, 
ergibt fi aus einem Briefe der Frau von Stein an ihren 
Fritz vom 26. Juli 1808, in welchem fie gerade die Schlußverfe 
„Was zu wünſchen ift — laßt gewähren!” mit abfichtlicher Weg- 
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laſſung der Worte: „Gtoß beginnet ihr Titanen“ aus dem ihr 
im der Handfchrift zugefhidten erſten Theil ver Pandora an- 
führt. Goethe Hatte geſchrieben: „Da ich ebem Gelegenheit finde, 
ein Padet wegzujenden, fo ſchicke ih Pandorens Wiederfunft 
bis zu einem Abfhmitte. Eigentlich follte diefer Theil Ban- 
dorens Abſchied heißen, und wenn es mir fo viele Mithe macht, 
fie wieder herbeizuholen, als es mir machte, fie fortzuſchaffen, fo 
weiß ih nicht, wenn wir fie wieberfehn werden. Commumi- 
siren Sie diefes Bändchen unferer lieben Prinzeß (Karoline) 
mit meinen beften Empfehlungen.“ Auf die fehr beifällige Neuerung 
der Freundin erwiederte er: „Haben Sie Dant, daß Sie meine 
ſcheidende Pandora fo gut aufgenommen; ich wiluſche der wieder- 
tchrenden zu feiner Zeit dafjelde Glück. Daß Sie einzene Stellen 
ausgezeichnet, hat mir viel Vergnügen gemacht. Das Ganze 
tann nur auf den Lefer gleichjaın geheimnifvoll wirken. Ex fühlt 
diefe Wirkung im Ganzen, ohne fie deutlich ausſprechen zu 
tönnen, aber fein Behagen und Mißbehagen, feine Theilnahme 
oder Abneigung entfpringt daher, Das einzelne Hingegen, was 
ex ſich auswählen mag, gebört eigentlich fein und ift dasjenige, 
was ihm perfönkic konvenivt. Daher der Künſtler, dem freilich 
um bie Form umd um den Sinn des Ganzen zu thun fein muß, 
doch auch fehr zufrieden fein kann, wenn die einzelnen heile, 
auf die er eigentlich den Fleiß verwendet, mit Bequemlichleit und 
Vergnügen aufgenommen werden.” Auf wunderbare Weiſe wurbe 
Zelter von der Dichtung ergriffen; feit er fie gelefen, könne ex 
nicht ſchlafen, bis er das Ganze kenne, ſchrieb er am 3. Juli. 
„Am mich zu beruhigen, habe id) ſchon komponirt und diefe Szenen 
aufs Papier geworfen. Die beiden Brüder hoffe ich fo .nebens 
einamder fehn zu laffen, daß fie erkennbar fein follen; nur die 
Kinder erkenne ich felber noch nicht und die Mutter zu ervatgen 
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ift fo gefährlich, daß, wenn einmal ein falfher Charakterzug in 
melodifche Formen übergegangen ift, Tein Beftreben ihm wicher 
einrichten kann. Ich bitte Sie inftändig, wenn Eie e3 können, 
{enden Sie das Uebrige eher, als es herausfommt, und fich meine 
Begierde verzehrt.” Aber Goethe hatte feine Abjchrift mehr, va 
er diefe nach Wien und die Urfchrift an Frau von Stein ge— 
fit hatte; deshalb mußte er den Fremd auf den Prome— 
theus vermweifen , der die Fortſetzung im fünften oder fechften 
Stüd bringen werde. Doch diefe Hoffnung ging nicht in Er- 
füllung, da das fechfte Heft, womit die Zeitfchrift abbrach, bereits 
mit andern Beiträgen gefüllt war. Die Berlegerin Ser Zeit— 
ſchrift, die Geiftingerfche Buchhandlung in Wien und Trieft, gab 
erft zwei Jahre fpäter die Yortfegung mit den beiden im Pro— 
metheus gedrudten Stücken unter dem Titel: „Randera von 
Goethe. Ein Taſchenbuch für das Jahr 1810”, vier Bogen mit 
ebenfoviel Umriffen (Prometheus mit den Schmieden, Elpore zu 
Häupten des Epimetheus, Epimetheus, der den Phileros von der 
Epimeleia abwehrt, und die von Eos verkündete Wiebervereini- 
gung des Philero® mit der Geliebten). Jede Andeutung, daß 
das Drama unvollendet fei, fehlte; auch die Bezeichnung „ein 
Beftpiel”, die im Prometheus fih fand, war weggefallen. Das 
Zafchenbuch erjchien in zwei Außerlich gleichen Abdrücken, von 
denen der zmeite, troß der gleichen Jahrszahl wohl fpätere, 
mehrere Drudiehler hat. Den 5. Mai fchreibt Goethe an Frau 
von Stein: „Begegnen Sie Bandoren, die, wie ich höre, ihre 
Neife von Wien nach Leipzig macht, fo erzeigen Sie fich diefem 
geliebten Kinde freundlich.” Gegen Graf Reinhard äußert er, 
diejes Heine Heft fei eigentlih nur ein Dramastheil von wunder- 
barem Anhalt und feltfamer Form, doch empfehle er es ihm; 
vielleicht FKofte e8 einige Mühe fich Hineinzufinden,, dieſe werde 
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aber nicht ganz ohne Frucht bleiben. Die zweite Ausgabe der 
Werke brachte das Bruchſtück 1817 im elften Bande hinter der 
Adilfeis mit der urfprünglichen Bezeichnung „ein Feſtſpiel · und 
dem Zuſatz „Erſter Aufzug“ Bu den zwei Reden der Hirten 
war noch die Nede eines dritten hinzugelommen. Und im biefer 
BWeife ging das Stid in die Ausgabe legter Hand Über, deren 
fester (vierzigfter Band), wie der elfte der frühen, dieinete 
Fuchs, Hermann und Dorothea, Adilleis und Pandora 
enthalten, die nad) dem urfprünglichen Plane für dem zwölften 
Band beftimmt waren. Nur am einer Stelle hat die Ausgabe 
der Werke eine Aenderung eintreten laſſen, an zwei andern find 
durch Verſehen unvollſtäudig gedrudte Verſe ausgefüllt, 

Zelter fühlte ſich jetzt von neuem zur Fortſetzung lebhaft 
angeregt. Am 28. Juli ſchreibt er, unabläſſig ſei er mit dem 
Studium der Pandora beſchäftigt und er werde wohl nad) und 
nad) hineinfommen. Als er bald darauf mit Goethe, der damals 
das Stücd „no in trenem Sinne hegte”, in Teplis zufammen- 
traf, trug er dem Dichter mehrere Stüde daraus vor. Durch 
Berjehen ließ er die Mufit bei Goethe liegen, der fie ihm auf 
feinen Wunfch nad) Berlin fandte. Aber die Tonfegung ftodte, 
da Belter fich nicht genügen konnte. Auch dem Dichter wollte die 
Fortfegung nicht gelingen. Als Riemer ifn am 31. Oftober am 
die Fortfegung mahnte, erwiederte diefer, feine Schäte fänten 
immer wieder zurück, wenn er fie beben wolle, und ex ſehe micht 
einmal. die glügenden Kohlen, die doch ſonſt der Schatzgräber ftatt 
des Scaes finde. 

Ein mißlicher Umftand war es, daß im Taſcheubuche 
das Gegebene nicht als Bruchſtück bezeichnet wurde, fo daß. bier, 
gerade der umgelehrte Fall, wie beim Prometheus eintrat, der, 
‚obgleich vollendet, als Bruchftiid bezeichnet ward. Dadurch wurde 
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der vom Geifte des griechifchen Alterthums angemehte, damals 
noch junge Welder verleitet, in einer ausführlichen Beurtheilung 
(Heidelbergifche Jahrbücher 1810 II, 209—223) ven Schluß 
des Stüdes dahin zu deuten, das dem Sterblicdien das Höhere 
nur bebingt befchieven fei; deshalb verlafie Pandora den Epime- 
theus freimdlich und geheimnißvoll, nachdem fie ihm Zwillings- 
töchter geboren. Er meinte, in der Wiedervereinigung des Phi- 
leros mit Epimeleia fchre Pandora zuriid, aber dieſe muß doch 
auch wirklich eriolgen. Damit fällt feine Deutung der Entfernung 
Bandorend. Als Neinbard die Pandora erhielt, meinte er, 
duch Verſeben des Buchhändlers habe er nur vier Bogen be- 
fommen. „Wie frifch und kräftig und befonnen Sie ſind“, fchrieb 
er, „alter oder vielmehr ewig jugendlicher Brometheus! Ach möchte 
fo gern einmal wieder mit Ihnen plaudern.‘ Das rafche Hin—⸗ 
weggeben über die ihm fo ſehr am Herzen Liegende Dichtung ver- 
letzte Goethe. „Daß meine Bandora in Ahnen den Wunfch 
erregt bat, fich wicder einmal mit mir zu unterhalten, freut mich 
fehr”, erwiedert er launig; „ich erinnerte mid) dabei eines ſchmei— 
helnden Vorwurfs, den mir einft ein Qugendfreund (Merd) 
machte, indem er fagte: Das, was Du lebft, ift befjer, 
als was Du fchreibft, und es follte mir Tieb fein, wenn es 
noch fo wäre; jenes Wertchen ift freilic) etwas lakoniſch zufammen- 
gearbeitet, aber nicht des Buchhändlers, fonde.n meine Schuld ift 
es, daß Sie nur vier Bogen davon erhalten haben; denn Die 
übrigen find noch nicht gedrudt, ja noch nicht einmal geſchrieben.“ 
Im Weimar beinächrigten fich der Schaufpieler Wolff und deſſen 
Gattin des Stückes und trugen ed zu Goethes Freude vor. ALS 
beide im April 1811 ſich zu Berlin befanden, fchrieb er an die 
ihm befreundete Frau von Grotthus daſelbſt: „Zum Schluſſe 
will ich nicht vergefien, Sie auf eine Heine Arbeit von mir, 
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——— lommen tann. Ausgedacht und ſchematiſitt iſt 
alles. Alein die Geftalten find mir etwas in die derne gerlidt, 
und ih ich verwundre mid wohl gar über die titaniſchen Ge— 
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in den Fall Tomme, wie mir geftern 
etwas daraus vorzuleſen.“ So großartig erſchienen ihm fi 


alten, wenn ich in 


Jahre 1816 das Stiie gegen den Dichter 
wahres — der Dichtung; freilich gehe nur weni⸗ 
einer ſolchen Erſcheinung das Licht auf, die meiften 
übe Sragen- und Flitterfpiel immer fort. 
Im 1820 äußerte fih der junge Karl Eruſt Schubartb 
in feiner Schift Zur Benrtheilung Goethes auch ausführ- 
Kid Über Pandora, die eine Allgabe des goetheſchen Ber- 
mÖgens genannt werben fünne, infofern fie die vier in Werther, 
ifter, Fauſt und den Wahlverw andtfchaften veran- 
Richtungen in die Anfhauung des Weltganzen auf- 
ibſe, das bei allen ſeinen verſchiedenen, bald unzulänglich, bald 
id erſcheinenden Kräften dennoch ſich harmoniſch her- 
morthue, auf dieſen Widerſtreit gegründet und hierdurch allbegabt 
um allbegabend fei. Der Menſch, möge er das Ganze feines 
Lebens nach epimetheifcher oder nach prometheifcher Weife betrach- 
‚tem, werde, dies fei der zu Grunde liegende Gedanke, überall ein 
oc Höheres beleunen müffen, das gerade ſich vornehme, das— 
jemige, worin er feine böchfte Zufriedenheit, fein höchftes Glüct 
‚finde, wornach er durch und durch ſtrebe, ibm einzig und allein 
zu gewähren umd darzureichen. Nur in einer umenblich zarten, 
reinen Hoffnung ſei faft der ganze Lehensfchat überliefert. Wer 
ihn nur treu, und ohne ihn zu verſchmähen und geringzuſchäten, 
ſich zu bewahren wiſſe, der werde auf feinem aus Nacht und 
Dömmerung zu immer Höher Lichte Hervorgehenden Pfade das 
Wort, womit die jugendliche Eos am Schluſſe den hellen Tag 
vertiinde, als das große Lebenswort durchgängig beftätigt finden. 
Auch er nahm das Std trog der auf Fortſekung entſchieden 





Der Beurtheiler Schubarths in den wiener Jahrbüdern Sr. 
Wäahner ſtimmt wenigftens darin mit dieſem überein, daß er im 
den zufällig jegt den Schluß bildenden Worten der Eos die Lb- 
fung des Ganzen fieht, wobei er in den großen Ergebniſſen, die 
„Bandorens Wiederkunft“ über Leben und Welt ausſpricht, den 
geheimen Schag der vom Dichter gefchilderten Weltperiode fieht, 
Goethe felbft ſprach ſich im allgemeinen über Schubarths von 
tüchtigem Exnft zeugendes Wert beifällig gegen denſelben aus, 
unmöglich konnte er auf die Auffaſſung feiner einzelnen Werte 
eingehm und offenbare Mifverftänpniffe widerlegen, Die Haupt- 
ſache war ihm, daß Schubarth mit ſolcher Liebe an ihm und feinen 
Werfen fi) heranzubilden fuchte. ALS diefer Ende September 
fünf Tage bei Goethe zu Veſuch war, gab er ihm das (mach 
Hirzel) gelter in die Ferer diltirte Schema des zweiten Theil 
feiner Pandora, aus dem diefer denn wohl entnehmen mußte, 
daß er ſich im Bezug auf diefe Dichtung, welche er abgefchloffen 
geglaubt, weſentlich geirrt hatte. Die Mittheilung des Schemas 
beweiſt dentlich, daß Goethe an eine Ansführung gar nicht mehr 
dachte; demm eine ſolche machte er ſich nad) feiner Anſchauung 
dadurch geradezu unmöglich. Als Edermann ihm im Oftober 
1823. fragte, ob noch etwas Weitere von der Pandora vor- 
handen fei, erwiederte er, der Zuſchnitt des erſten Theiles ſei jo 
groß geworden, daß er einen zweiten: ſpäter micht habe durch- 
führen tönnen; ex habe ſich dabei beruhigt, weil das Geſchriebene 
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nicht die vorſchnelle Hoffnung, ſondern die Hoffnung überbaupt 
bezeichnet, das Irrige dieſer Teutung ſich ergibt. Roſenkranz aber 
fiebt die Schuld des Epimetheus darin, daß er ſtatt beider Kinder 
nur eined wählt (aber beide zu behalten war ihm ja nicht ge» 
ftattet); dabei wird ihm denn die Epimeleia zur „kritiſchen Weh— 
muth“, fpäter aber, wo er al3 rechte Befonnenheit die Einheit 
des in rafcher Yeivenichaftlichteit überfchnell handelnden Phileres 
mit diefer bezeichnet, zur elegifchen Empfindung ter Grenze alles 
Dafeind. Die rechte Beſonnenheit entwidle fih mit der fort- 
fhreitenden Kultur und erreiche durch Wiſſenſchaft, Kunft und 
Religion ihre höchfte Vollendung. Auch hier ift die Haupthand- 
Iung nicht als leitender Faden der Allegorie verfolgt. Die von mir 
1850 in der Schrift über Prometheus und Pandora gegebene 
Ausdentung bat Hettner für richtig erfannt, wogegen der Beur- 
theiler in ven Blättern fir literarifhe Unterhaltung 
einige unerhebliche Bedenken erhob. Viehoff fchließt fih mir zum 
Zheil au, wenn er den Grundgedanken in der Lehre fieht, daß 
nur in der Bertnüpfung und Durchdringung von Thatlraft uud 
Betrachtung die Quelle aller höhern Bildung, die Kunft umd 
Wiſſenſchaft zu finden fei, und er meint gar fonderbar, im zweiten 
Theile würden fich die Gegenſätze noch befriedigender gelöft und 
der weitere Prozeß der Livilifation bis zu ſchöner Kunft und 
Wiſſenſchaft, zu edler Humanität dargeftellt haben. Goedeke findet 
im Stüde den Gedanken, daß Sinnen und Brüten ohne Hoff- 
nung fein Glück gewähre, wozu eher liebevolle Befonnenheit führen 
konne. Schäfer erkennt in unferer Allegorie nur die aus leben— 
digfter Erinnerung des genofienen Glücks quellende Sehnſucht 
nah dem Schönen und die allen Widerftreit der Leivenfchaft ver- 
Härende Hoffnung der Wiederfehr des Glückes. Am leichteften 
macht fih Gruppe die Sache: das Stüd ſcheint ihm durchaus 
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erſcheine, als ſthrend ab; in den himmliſch Gefinnten dagegen, 
die ſich gern der Einſamteit, Ruhe und Betrachtung hingeben, 
wecke die einmalige Offenbarung des Göttlichen die fenrigfte, auf 
innige Vereinigung mit demfelben gerichtete Liebe, Da diefe aber 
nur auf Xugenbfide, nicht auf die Dauer ſtattfinden Lönne, 
fo jei die Herrfehende Stimmung ihrer Seele die tranernde Sehu⸗ 
fucht, welche nur dann und warn durch freudige Hoffnung unter- 
brochen werde. „Beide Theile, die irdiſch und die himmliſch Ger 
finnten, bebürfen ihrer und fuchen fich einander auf, Ihr erſtes 
Begegnen ift feindlich, aber auf den Kampf folgt Berfühnung md 
eim Friede, der fie zu gemeinfamem Glücke vereint; denn der 
Mensch verfehlt, wenn er über deu Himmel die Erde oder jenen 
über dieſer vergißt, feine Beftimmung.” Wie diefe Gedanten aber 
im der Handlung der Pandora allegorifirt fein follen, ift- ſchwer 
zu fagen, da ja der Ausgang derfelben im nichts weniger als im 
der Vereinigung der. beiden ungleichen Brlder Liegt. 

Nach dem Tode des Dichter wurden mannigfache Verſuche 
zur Deutung der Allegorie gemacht, nachdem Schubarth 1833 das 
Schema des zweiten Theiles im Programm des Gymuaſtums zu 


» Hirfchberg veröffentlicht und dadurch eine feftere Grundlage der 


Dentung geboten hatte. Ich felbft erklärte in der Schrift Goethe 
als Dramatiter (1837) die Pandora für das wahre Glüd, das 
durch die Verbindung des Berlangens (Phileros) und der Be- 
fonmenheit (Epemeleia) herbeigeführt werde. Nofentranz ſah 
(1847) in der Pandora die venfende That oder den thätigen Ge» 
vanten, die Verbindung des Prometheus (dev That) und des 
Gedanfens (Epimetheus). Die Kinder der Pandora erklärte er 
für die vorſchnelle Hoffnung und die einfame Neue, obgleich ſchon 
daraus, daß Goethe dem überlieferten Namen Metamelein 
(Rene) in Epimeleia (Sinnen, Sorge) verwandelte, und Elpore 
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Gernlieh, Yiebfreund* und bezeichnet den Liebestrieb, der 
aber aus der Leidenfchaft zu geiftigen Triebe fich verflären muß, 
gerade wie auch Epimetheus von feinem Teidenjchaftlihen Rauſche 
geheilt werden muß. Was aber gewinnt Epimetheus endlich 
wieder, was bezeichnet dic Bereinigung von Phileros und Epi— 
meleia, Liebe und Befonnenheit? Der Zuhalt der Kyyſele fagt 
es ung, es find die idealen Gilter und zunächſt das, als deſſen 
Bertreterin die ganze Erfcheinung Pandorens fie bezeichnet, die 
geiftige Schönheit, die vollendete Kunſt. Wenn bier neben ber 
Kunf die Wiffenfhaft genannt wird, fo verſtand der Dichter 
darunter zunächft das dem fünftleriichen Sinne fo nahe ver- 
wandte Schauen in die Tieie der Natur, das mit feiner eigenen 
dichteriſchen Individualität unzertrennlich verbunden war. Daß 
Pandora gerade die ideale Schönheit fei, fpricht ſich entfchieden 
in der Art aus, wie Epimetheug in der Klage „Der Seligkeit 
Fülle“ u f. w. ihrer geventt. Auch tritt dies im Gegenfag 
des Epimetheug zum Prometheus bervor; denn wenn der letz- 
tere das Nützliche und das Handwerk vertritt, fo ıft diefer das 
Geiftige, die Kunft. Hiernad kann es feinem Zweifel unter- 
liegen, daß der Sinn der Allegorie darin liegt, daß die wahre 
Kunſtſchönheit nicht dem leidenfchaftlichen Anftürmen, fondern nur 
dem klaren, beſonnenen Etreben eines lebendig begeifterten Sinnes 
gelinge, wie Hegel jagt, aus ver Yeichtfertigkeit der Phantafie fein 
gediegenes Werk hervorgehe; ohne DBefonnenheit, Sonderung, 


*) Eine unbegreiflihe Entftellung meiner Anfiht ift eg, wenn Etrehlfe zu 
bebanpten wagt, ich ſpreche dem Namen des Phileros bie allegorifhe Bedeu— 
tung ab, da bei mir vielmehr zu lejen fleht: „Daß Phileros zum Eohne 
Des Prometheus gemadht wird, ift ohne allegorifhe Bedeutung.‘ 
Auch Elpores Abkunft bat feinen allegoriiden Sinn. 


> 


6 * 





83 


Gernlieb, Liebfreund* und bezeichnet den Liebestrieb, der 
aber aus der Leidenfchaft zu geiftigen Triebe fich verflären muß, 
gerade wie au Epimetheus von feinem Teidenschaftlichen Naufche 
geheilt werden muß. Was aber gewinnt Epimetheus endlich 
wieder, was bezeichnet die Bereinigung von Phileros und Epi- 
meleia, Liebe und Befonnenheit? Der Zuhalt der Kypfele jagt 
e3 und, es find die idealen Gilter und zunächſt das, als deſſen 
Vertreterin die ganze Eriheinung Pandorend fie bezeichnet, die 
geiftige Schönheit, die vollendete Kunfl. Wenn hier neben ber 
Kunft die Wifjenfhaft genannt wird, fo verftand der Dichter 
Darunter zunächft das dem fünftleriihen Sinne fo nahe ver- 
wandte Schauen in die Tiefe der Natur, das mit feiner eigenen 
dichteriſchen Individualität unzertrennlid; verbunden war. Daß 
Pandora gerade die ideale Schönheit fei, jpricht fich entſchieden 
in der Art aus, wie Epimetheus in der Klage „Der Seligkeit 
Fülle” u f. mw. ihrer gedenkt. Auch tritt Dies im Gegenfag 
des Epimetheus zum Prometheus hervor; denn wenn der let- 
tere das Nütlihe und das Handwerk vertritt, fo iſt dieſer das 
Geiftige, die Kunſt. Hiernah kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß der Sinn der Allegorie darin liegt, daß die wahre 
Kunſtſchönheit nicht dem leidenſchaftlichen Anſtürmen, fondern nur 
dem klaren, befonnenen Etreben cines lebendig begeifterten Sinnes 
gelinge, wie Hegel fagt, aus ver Teichtfertigleit der Phantafie fein 
gebiegenes Wert hervorgehe; ohne Befonnenheit, Sonderung, 


*) Eine unbegreiflihe Entftellung meiner Anfiht ift e&, wenn Etrehlfe zu 
behaupten wagt, ich jpredje dem Namen des Phileros die allegorifhe Bedeu 
tung ab, da bei mir vielmehr zu lejen flieht: „Daß Phileros zum Eohne 
Des Prometheus gemadt wird, ift chne allegoriſche Bedeutung.‘ 
Auch Elpores Abkunft hat feinen allegoriiden Sinn. 
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t und Gefumnſen“. Nach Goethes Anfiht*) waren die 

Zenpel (nad) denen ex ſich Hier bes Epimetheus Haus dentt) von 
‚Holz und „auf die fimpelfte Art aufgebaut”, fo daß man nur 
für das Nothwendigfte forgte; die Säulen trugen den Haupt 
balten, diefer wieder die Köpfe der Ballen, welde von innen 
heraus lagen, und das Geſime ruhte drüber; die fihtbaren Balten- 
töpfe waren ein wenig ausgeferbt, der Raum. zwiſchen denfelben 
aber nicht einmal verfhlagen. Auer dem Hauptgebäude bemertt 
man gegen den Hintergrund ähnliche Heinere Wohnungen, auch 
Anftalten von trodenen Mauern, Planfen umd Herten, welche auf 
Abſchluß der Befisthümer deuten, im der weiten Ferne mehrere 
ähnliche Gebäude. Auf wohlbeſtellte Gärten deuten die fichtbaren 





*) @gl. feinen Auffag „Bautunf“ vom Jahre 1788. 
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Gipfel von Fruchtbänmen, währene auf der Seite des Prome⸗ 
thens berabbängende Rankengewächſe und einzelne Büfche auf den 
Abfäten der Zellen fih zeigen, höher oben das Gefträud fich ver- 
dichter, bis & auf Tem Gipfel zu einem Balte wirt. So zeigt 
fih ſchon in der äußern Umgebung der Gegenfas ver beiden 
Brüter, von denen der eine aur Schoͤnheit und Bildung gerichtet 
ift, wihrend ter andere nur das Rüblibe und das Bedüriniß 
im Auge Bat. 

Zunächſt muß Epimethens, die Hauptverfon, ihren Zuſtand 
fhildern. Er fickt fih als Greis dar, den ver führe Schlaf fliebt, 
defſen Glück er fo tief empfindet, dab ihm Kindheit und Jugend, 
die fo reichlich dieſe Erauidung genießen, beneidenswerth ſcheinen. 
Aber nicht allein fehlt ihm dieſes Glück des Schlares, ſondern 
feit frügefter Jugend wird er immerrort von Sorgen gequält.**) 
Goethe deutet ven Ramen Epimetbens, wie tie Alten, Nach— 
bedacht, im Gegenfau zum Prometheus als Borbevabt. Zu 
Herderd Gefpräh Borausfiht un? Zurüdfidt 11795) ver- 
treten die Brüper diefe beiden Eigenſchaften.**) Das Nachbe— 


*, Zreffend werden neben der tiefen Ruhe des Körpers tie Träume eı= 
mwäbnt, welde den Geift in Bergangenheit un Zukunft ſchweifen Lafjen, 
während bie friſche Wirklichkeit geſch wunden it. Gin Gegeniaß zwilden ten 
Träumen ber Jugend und tes Alters liegt fern. Nur das Glüt des zeiun- 
den Schlafes foll geſchildert werden, der die Jugend jofort ergreift, wenn fie 
fh auf das Lager Hinfiredt. 

») Der Satz „Nicht fondert mir entſchieden Ta; unt Nacht jih ab“ Inüpft 
tveiter ausführen» an ben vorigen an, macht aber zugleih den Uebergang zu 
ter ihn quälenden Sorge. 

*) Meines Namens altes Unheil‘, das in meinem Namen auögeivrochene 
und dur ihn gleihfam an ihm geheftete Unglück. — „Nannten mid die 
Zeugenden”, eine homeriſche Nebeweile ızuAgov Toxn&s,) woneber auch 
fteöt ‚io nannte in Vater und Mutter‘. 
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denken bezeichnet Goetbe durch „Bergangenem nadfinnen”, mas 
denn weiter als Ausmalen aller Möglichkeiten im alle einer 
andern Handlungsweiſe ausgeührt wird.*) „Denn fo unglücklich 
war ih fhon als Jüngling**", anfchliegend an meines Na— 
mens altes Unbeil, „daß ich unbedachtſam zugriffund mir dadurch 
immer neue mich quälende Sorgen zuzog.“ So fei die Jugend 
ihm entflohen ohne dauernden Genuß, doch eben im Wechfel Habe 
ein Troſt gelegen, wobei er das Glück (die Fülle, das Entzücden) 
vor dem unglüdlichen Zuftand (Entbehren, Berdruß) nennt.***) 
Aber damals ftellte ein tiefer Schlaf ihn immer wieder her, felbft 
in der höchſten Verzweiflung erfreuten ihm liebliche Träume, wo—⸗ 
hei es freilih auffällt, daß die Träume immer wonniglid: 
waren. Jetzt dagegen flieht in der Nacht ihn der Schlaf, deſſen 
Süd er fo tief empfindet, daß er die Seinen, die auf feiner 
Seite Wohnenden, für die er väterlich beforgt ift, bedauert, wenn 
der Morgen kommt und fie dieſes Genuſſes beraubt; denn die 
Wirklichteit ſcheint ihm unheilvoll, der Tag, wie glänzend auch 
immer die Sonne aufgehn mag,}) bringt fein Glück. So ift 
Epimethens al3 der in hohem Alter jtehende, vom Schlafe ger 


— — — — — — — — 


) Das Reich der Möglichkeiten iſt trüb, im Gegenſatz zur klar in die 
Erſcheinung tretenden Wirklichkeit: die Möglichkeit miiht Geſtalten, weil 
verſchiedene Fälle jich dem Geiſte darftellen, zwiſchen denen dieſer ſchwankt. 

») Vorſchwebt wohl der bibliſche (Prediger 1, 13. 3, 10), Goethe geläufige 
Ausdruck: „Solche Mühe hat Bott dem Menſchen gegeben.’ 

») Der Ausdruck iſt in der Weiſe der griechiſchen Tragiker kräftig ge- 
hoben. Die Sorge beſtand eben in Nachdenfen!, wie es befler hätte fein 
können, wenn er anders gebandelt hätte. 

+) Hclio8 wird von der griediigen Kunit mit ſtrahlenförmig wallender 
Haaren dargeſtellt. 
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186 Trimeter des Jahres 1800 ihm nur einmal, im erften, die 
145 von 1802 gleihfall8 nur einmal, aber im fünften Yuße 
haben, geigen ihm die 113 des Vorſpiels von 1807 ſchon dreimal, 
zweimal im fünften, einmal im Tritten Fuß, die 420 der Ban- 
dora an 37 Stellen, an 16 im fünften, 8 im vierten und drit⸗ 
ten, 3 im erſten, 2 im zweiten Fuße. No ausgebreiteter ift 
der Anapäſt in der Helena, die in ihren etwa 500 Zrimetern 
ihn an 112 Stellen hat. Was die Zäſur betrifft, fo hat Goethe 
tie Hauptzäſur im dritten Fuße an mehr ald der Hälfte aller 
Verſe, die im vierten faft in jedem dritten Verſe, meift unter» 
fügt durch eine im zweiten oder einen Abſchnitt nach demfelben, 
felten nach tem erfien Fuße. Bei ten Griechen fommen auf fünf 
Berie zwei Zäfuren in tritten, eine im vierten Fuße. Ein Vers 
one eine Tiefer beiten Kauptzäfuren fommt in der Bandora 
auf je 14, in der Helena auf je 20. Fllmfmal zerfällt der Vers 
in zwei gleiche Theile, was auch tie Griechen nidt ganz gemie- 
den haben, wohl aber das Zerfallen in trei, fo daß nad) je zwei 
Füßen ein Abfchmitt if, was Goethe in ter Pandora fi acht- 
mal erlaubt bat. 

Die nnendlib ungeffüme Freude, welche ten Phi— 
leres vem lager auf ten Frenden ter Yiebe entge- 
gentreibt, ſpricht fi bezeichnent in zwei anapäftiihen Syſtemen 
con je zehn Berien aus, in welden vie unmittelbar aufeirander- 
telgenten Verſe zuiammen reimen, alfo das antile Maß mit dem 
moternen Neime verbunten if. Cine meitere Freiheit iſt es, 
Tab ter anapäfiifhe Timeter zuweilen eme Eilbe zu viel hat 
‚mit einem weiblichen Heime endet) und zwei Monometer nach⸗ 
einanter eintreten, dagegen bat fi Goetbe nie der katalektiſchen 
Dimeter — — —  — ———— berient, worauf bei den Grie⸗ 
den Svñeme ausgeben. Freilich find and bei ten Alten überzähl:ge 
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ALS Phileros unerwartet vom Oheim angeredet wird*), will er 
ja nicht von ihm aufgehalten werden. Der Alte erräth aus feiner 
ausweichenden Anmwort, was den Süngling treibt, und er möchte 
dem Liebenden gern rathen, aber zu einer Eröffnung, die dem 
Hathe vorhergehn müßte, findet diefer feine Zeit. Auf die Frage 
nah dem Namen der Geliebten gefteht er, diefen fo wenig wie 
ihre Herkunft zu kennen. Bergeblih mahnt Epimetheus, den 
Eltern derfelben fein Unglück zuzufügen, er will durch feine Mah— 
nung geftört fein und für feine Yurcht, er werde in fein Unglüd 
rennen, bat er fein Ohr; allgewaltig zieht es ihn zum duftenden 
Garten, überzeugt, daß die Beliebte ebenfo von Verlangen nad 
ihm ergriffen ift, wie e8 ihm zu diefer treibt.**) Dort will er war- 
ten, bis die Geliebte, von Eos gewedt, ſehnſuchtsvoll nach ihm 
ausfpäht.***) 

Epimetheus beneidet den Enteilenden feines Glückes wegen, 
follte diefes auch nur einen Augenblid dauern, er das Glüd 
bloß auf dem Wege zu ihr hin empfinden; denn er hat dann doch 


— — 


*) „ Morgendliger Jüngling““, nad dem Spradhgebraud der alten Dich- 
ter, wie auch mebrfadh weiter unten, wie „nächtlich immer ſchleichend“, „eilen 
muß die morgendliche“. Auch in Proſa braudt Goethe ähnlich „die nächt⸗ 
tige Thüre‘ u. a. Vgl. zu Egmont ©. 101°". 

) Statt „Liebe“ fordert der Vers „Lieb“. 

») Die Eos ift „blöde“, da ſie nicht wagt die Geliebte zu treffen. Sie 
röthet nur die Teppiche des Bettes, das ein Heiliger „Schrein“ heißt, weil fie 
darin rubt. Strehlke kommt nicht Über ‚einen Schrank oder etwas ähnliches‘ 
hinaus. Vgl. Goethes Gedicht an Friederifen „Erwache, Friederike” Str. 
3,1 ff. Die Wangen der Geliebten find noch röther durch innere Glut. 
Sehnend erwartet fie den Tag, ſchaut nad Sonnenaufgang. Dad Thor bes 
Helios ift nicht das der Burg, fondern des Himmels. Weiter unten jagt 
Elpore, die Roſſe des Helios fehnaubten im Sonnenaufgang hinter goldenen 
Thoren. 
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IK: ‚auf jenes Glüd verzichten Läßt, da ex nicht ahnt, daf 
d auf Ficbesglüd, 
auf eine „Schmudluftige” in weiten Schleppfleide, auf eine I 
alt, mit „Sebächtig ernfem Herrfeerblide", auf ein 


Hl 
IH 
[ 
HE 
Ä 
i 
33 


H 
I 
3 
H 
: 
Bm 


: 
25 
se 
ER 
at 
a8 
A 
A 


dieſe vier Rauchgebilde, die „alle die Luft ber 
tzeus zu fein pflichtig find“, ohne Zweifel, wie 
fo Häufig, etwas bineingeheimuißt. 3 habe hier 
verſchiedenen Dichtarten gedacht, jetzt möchte ich 
ſchiedenen Künfte verſtehn, bei denen freilich der Dichter 
‚Ber Freiheit bedient haben müßte. Ich deute die vier 
auf Dichtkunt, Mufil, bildende Kunft und Malerei. 

Volt fie haſchen will, fpotten fie feiner, indem fie feinen händen 
fih immer entziehen, wie im Mummenfhanze des Fauft 
die vom Knaben Lenker umhergeſchnippten Flämmchen, wenn das 
‚Bolt fie Hafebt, zu Käfern und Schmetterlingen werden. Strehlte 
will aufer dem deutlich ausgeſprochenen Liebesglück“ Reichthum, 
Fract, Macht, Einfluß und ähnliches verſtehn, aber es 
Goethes Art eben nicht neben das Eigentliche jo auf gleiche 
Stufe Bildliches zu fegen. Strehlle meint, daß e8 Güter von 
vergänglichem Werthe feien, ergebe fi daraus, daß Prometheus 
die Elpore mit jenen rauchgeborenen Bildern für verwandt er- 
Märe, Freilich Promethens; aber deſſen Standpunkt ift eben ein 
einfeitiger, und es ſcheint natürlich, daß er von den Küuſten fo 
wenig wie von der Hoffnung etwas wiſſen will. Sagt er ja 
ausdrüclich, daß diefe Rauchgebilde nichts nützen, und Hält des 
wegen fein Volt davon zurüd, Will man die falfchen, ber 
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fbiedenen Künfte verſtehn, bei denen freilich der Dichter 
Ber Freiheit bedient haben müßte. Ich deute die 

auf Dicttunft, Mufit, bildende Aunft md Malerei. 
Volt fie haſchen will, fpotten fie ſeiner, indem fie feinen Händen 
fi immer entziefen, wie im Mummenſchanze des Fauit 
die vom Knaben Lenler umhergeſchnippten Flänunchen, wen das 
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Goethes Art ebem nicht meben das Eigentliche fo auf ‚gleiche 
Stufe Bildliches zu fegen. Strehlfe meint, daß es Güter von 
vergänglichem Werthe feien, ergebe fid daraus, daß Promethens 
die Elpore mit jenen rauchgeborenen Bildern file verwandt er- 
Märe. Freilich Promethens; aber defien Standpunkt ift eben ein 
einfeitiger, und es ſcheint natürlich, daß er von den Künſten fo 
wenig wie von der Hoffnung etwas wiſſen will. Sagt er ja 
ausdrüdlich, daß diefe Rauchgebilde nichts nützen, und hält des- 
wegen fein Bolt davon zurüd. Wil, man die falſchen, der 
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er nicht Tange fefthalten, er zerfällt vor feinen Sinnen ihm in 
die Blumen, die ihm gebildet. Goethe wendet Hier Strophen aus 
reimlofen trochäiſchen Dimetern an, die mit einem katalektiſchen 
Bere enden; fie find von ungleicher Länge, von 7, 4, 8 und 4 
Berien. Diefes Versmaß, das unten in ben Reimen der Elpore 
und der Eos wiederfehrt, hatte er fhon in Paläophron und 
Neoterpe und im letten Borfpiel angewandt. Während Epi- 
metheus einfhlummert, möchte er die fich Löfenden Blumen wieder 
in einen Kranz zufammenbinden,*) aber fie zerftreuen ſich auf der 
Wiefe, wo fie bier und dort fich niederlaſſen und al3 volle Blumen 
wieder blühen, und alle Mühe, fie wieder zufammenzubringen, 
ift vergeblih; denn will er eine Blume pflüden, fo verliert fi 
die, welche er eben gepflüdt hatte. Liegt in diefer Yieblichen Dich- 
tung ein allegorifcher Sinn, fo kann derfelbe kaum auf etwas 
anderes, al3 auf die Erinnerung an Pandora bezogen werben; 
er ift nit im Stande, das Bild derſelben fich lebhaft zu ver- 
gegenwärtigen, indem er immer bei den einzelnen Weizen der⸗ 
felben verweilt, nicht im Stande ift, diefelben zu einem Geſammt⸗ 
bilde zu vereinigen. Schubarth fah darin den Gedanlen, der⸗ 
jenige, der die Gabe des Ganzen zu befigen wähne, erfahre die 
Berftreuung der befondern ihm verliehenen Vorzüge. Riemer 
meinte, der vollftändige Prozeß einer Dichterreverie werde bier 
vorgeführt, die Art, wie aus Natur- und Geifteselementen fich 
Keen, Gedanken, Gebilde der Phantafie traumartig entwideln; 


*) Die Blumengöttin Flora nennt er zugleich Cypris, da Aphrodite, die 
Göttin von Kypros, auch Frühlings- und Blumengdttin (Untheia) if. — 
Nicht einmal einen Strauß bringt er zufammen. Auffallend ift der Gebrauch 
der Mehrheit Sträuße, da nur von einem Kranz die Rede ifl. Der Berg 
war hier maßgebend. 
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Doch noch immer weiter foll ihre Thätigkeit führen, das, was fie 
"bisher erreicht, ſoll durch ihre Kraft noch „über ſich hinaus ge- 
führt“ werden und fie rüftig fortarbeiten, da man ihrer bevürfe. 
Der Dichter feht voraus, daß dieſe Schmiede fchon feit uralter 
Zeit ihre Kunft betrieben und unterbefien fich andere Gefchlechter 
berangebildet haben, was nicht auffallen kann, da die ganze Vor— 
ftellung märchenhaft gehalten ift. 

Es fommen, von Prometheus angelündigt, Hirten, 
welde Werkzeuge von den Schmieden verlangen. Der 
Gefammtchor - derfelden fingt ein’ Lied, in welchem er fih zum 
beftändigen Fortziehen nacı neuer Weide auffordert.*) Das Lied 
zerfällt in zwei gleiche Strophen aus fünf Berfen, von denen die 
vier erſten, paarweis reimend, vollftändige daktyliſche Dimeter find, 
die nicht aufeinander reimenden Schlußverfe valtylifh. Darauf 
bittet ein Hirt die Schmiede**) um die fehärffte Klinge, um fich 
eine Robrpfeife zu fchneiden.***) In der zehnverfigen Strophe 
wechſeln vollftändige Dimeter mit katalektiſchen, nur in der Mitte 
fteben zwei volftändige; die gleichen Verſe reimen paarweid. Der 
zweite Hirt wendet fi an einen ter Schmiede, der dem einen 
die Klinge gegeben, daß er ihm eine fcharfe Waffe zur Verthei⸗ 


Hammer wird die Kraft, wie Prometheus übertreibend jagt, verhundert⸗ 
fältigt. 

*) Wo es etwas für das Vieh gibt, follen fie langſam ziehen. Findet's, 
nämlich das Vieh, das bei treibet vorſchwebt. 

») „Mächtige Brüder“ nennt er fie wegen ihrer gewaltigen Kraft. Der 
Drudfehler ‚Bürger‘ flatt „Brüder“ hatte fi aus der zweiten Ausgabe der 
Werte fortgepflanzt; id habe ihn fortgefchafft. 

") Bei „Syrinx muß leiden‘ ſchwebt die Cage vor, baf die von Par 
verfolgte Hamadryade Syrinx auf ihre Bitte in Schilfroßr verwandelt wurde, 
aus welden Ban filh eine Pfeife jchnitt. 

7* 
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15 Berfen diefer Strophe find der dreizehnte und der lebte fata= 
Veftifch, der zweite und vierte haben flatt des erſten Daftylus 
einen Trohäus. Die vier erften Verſe reimen verfehräntt, V. 5 
und 7 find ohne Reim, dagegen reimen V. 6, 8 und 9, weiter 
10 und 11, 12 und 15, 13 und 14.* Die Strophe feheint 
wirklich fpäter eingefhoben und auch wohl entbehrlih. Eher er- 
wartete man einen Echlufchor der Abziebenden, aber ver Dichter 
läßt fie einzeln fi in der Gegend vertheilen „unter Muſik und 
Geſang“, wo denn doc der Geſang hätte ausgeführt werben fol- 
len. Die dritte Strophe fcheint eben der vollern Muſik wegen 
eingefügt, welche die Hirten erfchallen laſſen. | 
Promethens aber fordert feine Schmiede auf, Waf- 
fen zu bereiten, indem er davon ausgeht, daß die Menfchen, 
wie die Thiere, fich gegenfeitig befämpfen. Seine Rede richtet fich 
V. 7 allgemein an die Menfchen, feine Kinder, die einmal dem 
Triebe ihrer Natur folgen müffen; wer von ihnen falle oder fiege, 
darum kümmert er fih nit. Wenn e8 auch nicht auffällt, daß 
der Krieg al3 ein unvermeidliches Uebel von Prometheus allen 
Friedensapofteln zum Zrot bezeichnet wird, fo ziemt es doch 
eigentlich Prometheus, der nur auf das Nützliche denkt, am aller- 
wenigften den zerftörenvden Krieg fo ohne weiteres hinzunehmen, 
aber er fchiebt fih die Schuld davon felbft zu, und im Kriege 
bewährt fih recht männliche Thatkraft. Der Dichter brauchte eben 
für die folgende Handlung einen Kriegerhor, den er ſchon bier 
einleitet. Die Beranlaffung zu einem allgemeinen Kriege fett er 
in die Uebervölkerung eine3 Landes, in welchem ein unternehmen- 


») Statt „Schmiedegeſell“ ift Schmiedgefell Herzuftellen: wie Strehlfe 
fi bei dem unmetriihen „Echmiedegeſell“ beruhigen kann, ift ſchwer ein- 
aufehn. 
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legentlich erwähnt wird, Das letztere lommt gar feltfant amd ge- 
mungen. nach, und wäre es fehr möglich, daß der Dichter bie bei- 
den Berfe „das andere — beut!”, in deiten auch der Ausdruc, be-⸗ 
fonders font umd Heut, auffällt, fpäter eingefhoben. Durch Ent- 
fernung derſelben gewinnt die Darftellung; Hier am die Aderbauer 
und die Fiſcher zu erinnern liegt fern. Sollte man aber meinen, 
der Dichter Habe dadurch Die im zweiten Theile des Stüdes auf- 
tretenden Fifcher umd Feldbauenden oder Feldleute einführen wollen, 
fo Hätten die Winzer umd Gewerbleute einer 
vedurftz; die Haupichbre Bilden Hirten und Krieger, die andern 
treten nur mebenfächlich hervor, wo fie aus der Handlung fich, 
vor ſelbſt ergeben. Wenn fie Waffen gefchaffen, bemerkt Prome- 
theus, fo hätten fie alles geichaffen, was nöthig ſei. Dabei mu 
es aber doch auffallen, daß die heraudräugenden Krieger ohne 
Waffen gedacht werden müßten, obgleich fie offenbar zu Haufe 
ſchon in Waffen fich geübt Haben umd unten bewaffnet auftreten, 
auch feine Waffen von umfern Schmieden erhalten. Es ertlärt 
ich dies aber nur aus dem märchenhaften Charakter umferer Alle- 
gorie, am melde man ven Maßſtab folgerichtiger Wirtlichteit 
nicht anlegen darf. Wenn Prometheus ſelbſt die Benutzung der 
Waffen als „derhfter Söhne übermäßigen Vollgenuß“ bezeichnet, 
fo ſpricht fi darin das Geſtändniß, daß ber Krieg fo leicht zum 
der verberblichften Leidenſchaft werde, wohl etivas umzeitig, ans. 
Fir jetst aber follen die Schmiede, die fehom in der „finftent 
Stunde” der Nacht gearbeitet, ver Ruhe pflegen. Ehe Prome- 
theus felöft ſich entfernt, erblict ex feinen Bruder, feinen „einzigen 
Mitgeborenen”, den er nicht ftören mag, da er in der Nacht nicht 
ſchlafen taun. Daß er immer von Sorgen gequält und von Be— 
deuten geftört wird, bedauert er, da er wicht zu thätigem Mirter: 
gelangen laun, und doch muß er fein Gefchid preifen, da ja doc 
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auch fein Leiden eine Anfpannung feiner Ratur if, die fich fo be- 
thätigt. Diefe Anfpanmung und Berwendung der Kraft muß hier 
Prometheus umter dulden verftehn, das er als daS allgemeine 
Geſchick degabter Raturen bezeichnet; Denn dächte er filh das 
Dulden ganz allgemein als Mienfchengeihid, jo könnte er das 
Geſchick des Epimetheus eben nicht beloben. Seltſam denft fidh 
Strehlke, Prometheus geftehe in der Aeußerung, thätig oder lei- 
dend milffe man dulden, die Mängel der Folgen feines eigenen 
Wirkens zu. Die Schmiede entfernen fih darauf zum „Ruhe— 
mal“, zur Ruheſtunde, umter Wiederholung des Schlufſes ihres 
‚ven Prometheus als Feuerbringer feiernden Gefanges. 

Jetzt, nachdem der Gegenſatz zwiſchen beiden Brüdern ent- 
ſchieden ausgeſprochen und zugleich die dramatiſche Handlung duch 
den von Epimetheus mit Beforgnig betrachteten Teidenfchaftlichen 
Ziebesgang des Phileros eingeleitet if, exfheint des Epime- 
theus gefpannte, der Erfüllung fi nabende Hoffnung 
der Wiererlunft Bandorend. Hinter dem Hügel feigt, den 
Morgenftern auf dem Haupte, in Iuftigem Gewande des Epime- 
theus von Pandora mitgenommene Tochter Elpore herauf, die 
ifm im Traume erſcheint. Daß Pandorens Tochter fih naht 
deutet fhon an fih daranf, daß auch die Mutter nicht lange 
fäumen wird, wäre fie auch nicht die Hoffnung, welche, wenn auch 
ſchalkhaft, ihm die Wiedertunft der Mutter zufagt. Freilich fagt 
Epimetheus fpäter dem Prometheus, oft erfcheine ifm im Mor- 
gentraume feine Tochter Elpore, aber will man dies auch anneh— 
men, fo kann diefes doch nur im der Iettten Zeit gefchehen fein; 
bier wird die Erſcheinung nur als eine einmalige targeflellt. In 
tem Geſpräche zwifchen Erimetheus und Elyore tritt der moderne 
fünffüßige jambiſche Vers ein, weil bier ein leichterer Ton herrfcht, 
für den die Würde des Trimeters zu voll wäre. Epimetheus 
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ſieht zunächſt, noch träumend, den Morgenftern, aber bald bemerkt 
er, daß er auf dem Haupte einer Tieblichen Geftalt leuchtet, die 
ihm befannt fcheint und in der er feine Tochter Elpore ahnt, die 
auf feinen Wunfd ihm näher tritt, fo daß er fie erkennt; aber 
als fie ganz nahe fchwebt, erjcheint fie ihm fremd; erft als fie 
etwas ſich von ihm entfernt bat, erkennt er wieder feine geliebte 
Elpore.*) Daß er fie ganz in der Nähe nicht erfennt, erflärt 
fh daraus, daß die Erfüllung noch eine Zeit Yang weilt, nicht 
fofort erfolgt; fein Kind iſt ihm noch nicht wirklich wiedergegeben, 
e3 erfcheint ihm nur in der Ferne. Sie kann ihm nur die Stirn 
füffen, mie eine veizende Vorftellung ihn erfreuen, fie zu faflen 
vermag er ebenfo wenig al3 fie in der Nähe zu erfennen. Aber 
ihre Erfheinung iſt nur flüchtig, bald muß fie fich entiernen. 
Diefe ganze Darftellung ift ungemein leicht und veizend ausge— 
führt. Im folgenden tritt die allegorifche Bedeutung der Elpore 
als Hoffnung mehr hervor, während fie bisher mehr als feine ge- 
liebte Tochter gefaßt if. Als fie auf des Epimetheus Frage, 
wohin fie eile, erflärt, fie müſſe zu Liebenden, meint diefer, Lie— 
bende bedürften ihrer nicht, da ihre Liebe ihnen genüge. Wenn 
fie dagegen bemerkt, niemand bedürfe gerade der Hoffnung mehr, 
fo denkt fie, die Liebe werde eben durch Hoffnung auf den Ge— 
nuß perjönlicher Zufammenkunft genährt. Dem Epimetheus aber 
liegt nur eine Hoffnung am Herzen, die Wiederkunft Bandorens. 
Wenn Elpore, die ihm am Ende Erfüllung feines Wunfches zu- 


*) Wenn dieje fagt, es fet ihr nicht erlaubt, ihm nahe zu treten, und es 
do) fpäter thut, fo erflärt fih dies einiah daraus, daß fie, wie ſich eben 
gleich zeigt, dann von ihm nicht als Elpore erkannt wird, fondern ihm fremd 
ift. In demjelben Sinne fagt fie ſpäter, e8 frudte nit, warn fie komme. 
Strehlle weiß fi hier nicht zurechtzufinden; jeine Behauptung, „bei zuneh- 
mendem Bewußtſein“ erkenne Epimetheus fie, trifft gar nicht zu. 
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Hört fie die wildbewegten Wünfche aus den von ihnen bis zum 
äußerften gefüllten Herzen der Zuhörer mit fo gewaltigen Ge— 
räuſch Hch erheben, wie e8 die Sonnenpferde beim Anbruch des Mor⸗ 
gend madjen.*) Aber die gewöhnlichen Übermüthigen auf Neich- 
thum, Macht, Ehre,. Slanz und Herrlichkeit gerichteten Wünfche 
muß das zarte Mädchen, das nur für feinere Herzensgefühle 
Sinn hat, entfchieden ablehnen; ſolche Güter muß, wer fte haben 
will, durch kühnes Zugreifen an ſich reifen. Man vergleiche dazu 
das Wort des Greifes in der Maffifhen Walpurgisnadt: 


Man greife nur nad Mädchen, Kronen, Gold, 
Dem Greifenden ift meift Yortuna Hold. f**) 


Als fie aber den ſeufzenden Wunfch eines Liebenden ***) vernimmt, 
bittet fe diefen, fich ja mit dem ganzen Tiebevollen Vertrauen an 
fie zu wenden, das in Gegenwart der Geliebten felbft ihn erfüllt: 
und fie beantwortet alle an fie gerichteten Fragen über diefe in 
der erwünſchteſten Weife, da fie ihn gern erfreuen will, und noch 
als fie ſich ſchon verhält hat, um fih zu entfernen, wiederholt 
fie ihr „Ja doch, ja!“ womit fie auch von Epimetheus ſich mweg- 
gewendet hatte. In dieſem „Ja doch, ja!” darf man nicht ein 
balbfpottendes „Ja“ erfennen; fie wechfelt nur mit dem ein- 


*) al. dazu die Erläuterungen zum Anfange des zweiten Theil des 
Fauſt Heft XIII. XIV, 19 f. 

») Bu Strehltes wunderlichſten Auslegungen gehört die Bemerkung, 
diefe Güter feien wohl des Beſitzes, aber nicht des Hoffens werth, noch durch 
Hoffen zu erlangen. 

**) Nichts weiter foll hier „Geliebter““ bezeichnen, nit daß er auch 
wirklich geliebt werde, was Strehlke hereinträgt, wenn aud) Elpore ihn, aber 
erft in der folgenden Strophe, der treuen Liebe der Geliebten verfiert. Wenn 
fie dieſe „ſüß“, „treu‘‘. „wonnevoll“ nennt, jo thut ſie dies eben im Sinne 
des Liebhahers. 
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man es zur Noth auch hier nehmen. Der Verfolger muß wider- 
rechtlich zu ihr gelommen fein, und ift ſchon dadurch im Unrecht, 
daß er in ihrem Eigenthum ihr Gewalt anthat und flezur Flucht 
nötbigte. Da Phileros aber, ftatt darauf zu antworten, in lei- 
denfchaftlicher Weiſe fie al3 ſchuldig bezeichnet, jo nennt Epime- 
theus ihn einen Mörder, der wider Recht fie tödten wolle; gegen 
ihn und jeden, der fie bedrohen wird, erklärt er fie zu ſchützen. 
Phileros überhört e3 in feiner Leivenfchaft, daß ſie den Epime- 
theus Bater nennt, feine Wuth fordert ihren Tod. Vergebens 
fuht der Vater ihn abzuwehren, was höchſt anſchaulich 
dargeftellt wird, jener trifft fie in den Naden, worauf Epi- 
metheus rathlos um Hülfe ruft, Phileros aber ihr den Tod 
drobt.*) In Epimeleia zeigt fich bier nur die Furcht vor dem 
Tode; jede andere Gefühl, auch das des fehredlichen Unrechts, 
das fie vom Geliebten Teidet, ſchweigt. Der eigentlihe Sachver⸗ 
halt ſoll fich erft fpäter darftellen. Der Hülferuf zieht den Prome- 
theus herbei, Philero8 aber will, noch ehe diefer zur Rettung heran 
treten kann, feine Rache vollenden.**) Prometheus, der nod) 
zur Zeit fommt, ruft ihm zu, er folle von vem Morde ab- 
laſſen, und als er näher tritt, faßt er (zu feiner Ueberraſchung 
fieht er, daß es fein Sohn if) den Raſenden mit ftarfem 
Arm, daß er feinen weitern Schlag mehr thun kann, 
worauf er denn zur Befinnung fommt, und bittet, ihn loszulaſſen, 
da fchon des Vaters Anmefenheit ihn zurüdhalte. Doch Prome- 
tbeus hält ihm noch immer feft, indem er ihn erinnert, er hätte 


) „Weitre Seelenpforten öffn’ ih gleich.‘ An der Ilias beißt e8 
(XIV, 718 f.): „Daß die Seel’ aus Haffender Todeswunde ſchleunig entfloh.‘‘ 

) Es ſchwebt Hier die Redensart vom nachkommenden hinfenden Boten 
vor, nit die hinfenden Bitten der Ilias (IX, 502 ff.). 





Phileros aber betlagt fi, daß der Vater garnicht 
beachte, weld ein ſchrecklicher Verrath ihn in diefe 
auapaſtiſchen 


Hände erinnern ihm am ihre ſelige Umarmung, Lippe und. Bruſt 
daran, daß fie das Geheimniß ihrer Trenlofigkeit bergen; denn 
er weiß, daß fie ihre Liebe auch einem zweiten geſcheutt, und 
fürdjtet e8 auch von andern. Dann gedenkt er der under- 
meidlihen ihm bezwingenden Gewalt diefer verloden- 
den Schönheit. Wer hat ihr dieſe Gewalt gegeben, wer hat 
fie Hergeführt? Däßet fügt er gelegentlich ein, fie müffe wohl aus 
dem Olymp ftammen (ihres wunderbaren Neizes wegen) oder aus 
dem Hades (wegen des Unglücks, das fie bringe).*) Mährend 
Epimetheus feine Tochter, die er aufgehoben Hat, tröftend umber- 
füßet, fragt Pbileros, ob es etwa bie von Hephäftos reizend ge- 
bildete, mit allen böfen Eigenfchaften verſehene Pandora ſelbſt 
jei?**) Als Epimetheus fie umfaßt, vergleicht ex fie mit einem 


*) Daß eſchie Heißt ehern, hart, nad) belaunlem Gebrauch. Wet. zur 
Iphigenie S. 59". — Keren, vom Tode, ma homerifchem Gebraug. 
Unmöglie; ift Strehlles Beziehung auf bie Erinven. 

*) ‚Den Bätern‘', „den Sölmen‘, nad) dem Gebrauche der alten Tragie 
ter von Epimetfeus und Phileros allein. 
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den Tod ſuchen wolle, da Epimeleiad Berrath fein Leben 
vernichtet habe, eilt er verzweiflungsvoll davon. 
Prometheus fragt jet Epimeleia, ob fie ſchuldig fei, worauf 
Epimetheus feine Beftürzung nicht verhehlen Tann, daß folches 
Unheil den Brüdern in ihren Kindern befiimmt fei. Die lange 
Nede, in welder Epimeleia erft nach tief Shmerzlihem 
Erguffe über die Vergänglichkeit alles Glüdes fi 
wegen des falſchen Verdachtes des Phileros erklärt, ift in 
Verſen von fünf Trochäen geſchrieben, deren ſich Goethe ſchon im 
Vorſpiel von 1807 bedient hatte.*) „Ewig iſt die Natur, ewig 
Yeuchten Mond und Sterne, ewig fächelt im Laube der Wind, 
fingt die Nachtigall und erfreut mit ihrem Sange die ahnungs⸗ 
volle Jugend, nur das Glück des Einzelnen ift vergänglich”‘, klagt 
Epimeleia, und fie faßt dann diefe Klage noch einmal kurz zu— 
jammen, mobei fie aber neben Mond und Sternen nur eine ein- 
fame, von rauſchendem Wafferfturze belebte elegifhe Waldgegend 
nennt, die dem liebenden Mädchen fo heimlich ifl.**) Dagegen 
erhält das Glück der Liebenden in der Schilderung, wie Hirt und 
Hirtin fi kennen lernen und zu heiligem Liebesbund vereinen, fei= 
nen gemüthlich anmuthigen Ausdruck. Daran fließt fi dann wie— 
der die Klage Über die Vergänglichkeit des Menſchenglückes, wört- 
lich der frühern gleich, nur daß bei dem Sternenglanz, dem 
Mondenſchimmer (oben ‚Mondes Ueberſchimmer“) und der Schat- 
tentiefe bezeichnet wird, welcher Liebesgefühle Abbilder dieſe find. 


*) Nur einmal findet fi ein Daktylus ftatt eines Trochäus im Verſe: 
„Heitern Borgefang mittägiger Heimen‘. 

») „Ueberſchimmer“, ſebr Fühn von dem Über die ganze Gegend ausge- 
breiteten Scheine, wie eben überglänzen. Im Liede an den Mond fagt 
Goethe: „Breiteft über mein Geflld deinen Blick.“ Ein Abſatz ift V. 8, 
nicht B. 10 zu feßen; V. 8—12 gehören zufammen, wie auch weiter unten. 

Goethes Prometheus und Pandora. 8 





115 


Epimetheus innigfte Sehnjucht nach der Hingefchwundenen lebhaft 
ausfpricht, eben vor der eintretenden Entwidlung. Epimetheus 
gefteht, daß „das Götterkind‘ (von der Aehnlichkeit mit den Göt— 
tern, ähnlich wie „Engelsfind‘‘) feine ZLochter fei, deren Namen er 
bier als Sinnende erflärt; denn darauf deutet der Ausdruck 
beftimmt bin. Daß Prometheus nichts von Epimeleia weiß, wird 
dur die Entfremdung der Brüder feit der Ankunft der Pandora 
begründet, welche dann zunädft die folgende in Reden von einzel- 
nen Berfen verlaufende Verhandlung veranlaßt, in welchen der 
Gegenfag zwifchen Prometheus und Epimetheus fih ausprägt. 
Pandora, deren Gefährlichkeit Prometheus hervorhebt, hatte Epi- 
metheus in feine Burg (Hort) verborgen, weil er fürchtete, der 
Bruder werde feindfelig gegen fie auftreten; von der Art ihrer 
Entfernung weiß diefer nichts, doch kann er fich denken, fie werde 
ihm nicht lange treu geblieben fein. Als aber Epimetheus in feiner 
Freude der Erinnerung ihrer gedenkt, Tann er nicht umhin, da= 
rauf hinzudeuten, daß fie ihm auch noch in ihrer Tochter Schmer⸗ 
zen mache, worauf der erſtere erflärt, alle8 in der Welt fei 
nicht gegen das höchſte Gut, das in Pandora ihm erjchienen fei. 
Prometheus erwidert, die Schönheit Pandorens habe ihn verblen- 
det, wie e8 auch feine Frauen zu thun vermöchten. Goethe läßt 
bier den Prometheus, wie in feinem ältern Drama, Männer und 
Frauen bilden; fonft ift in unferm Stüde von Frauen, die Pro- 
metheus gemacht, ebenfowenig die Rede als von einer Gattin des 
Prometheus, aber bier bedurfte Goethe derfelben, um fie in Gegen— 
fat zu feiner Pandora zu ftellen, die zum Herrſchen geboren ſei, 
worin ihre Bedeutung als geiftige Schönheit angedeutet Tiegt. 
Epimetheus mag nicht weiter mit dem Bruder ftreiten, es drängt 
ihn fich ihres vor feinem Geifte ſchwebenden Bildes zu erinnern, 
das ihn ganz befeligt. So tritt denn jetzt das Zild der Er— 
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am der Bruft, und des kunſtreichen Gürtels. Weiter gedenkt ex 
der Spange am dem Tinten Art, die von der fehlangenförmigen 
Windung hier Drache heißt, wie bei den Griechen Schlange 
(öpis), und der Goldringe am den Fingern. Epimetheus benugt 
die Erwähnung ihres Schmudes nur, um des Glücks zur geden- 
ken, melden jeder Körpertheil der Geliebten, den er zierte, ihm 
gewährt. Die, ganz verfchievene Betrachtungsweife der Brüder 
tritt darin beſonders hervor, daß Prometheus das Armband, das 
der Bruder gar keiner Beachtung werth hielt, zur Vervolllomm⸗ 
nung feiner Kunſt benugte, und er fragt, ob die Hand, die die- 
ſem fo herzerfrenend war, wenn er fie fafjen und liebtoſen tonnte, 
auch die Kunft der Athena, das Malen, verftanden habe, wodurch 
der Uebergang zum Gewande glüdfich vermittelt wird, Des Pro- 
metheus Erwähnung des DObergewandes führt den Epimetheus 
auf die Erinnerung an die fo reich und prächtig ihr nachwallende 
Schleppe, deren Saum beſonders durch die mannigfachfte Sticerei 
verziert wat. In Schlepptleidern (svguere) erfhienen die 
Königinnen auf der Bühne. Hier befteht die Stiderei aus Ara- 
besten, die Homer noch wicht kennt. Bei dem vom Löwen ge- 
padten Reh ſchwebte die berühmte Stelle von der Stiderei der 
Penelope Odyſſee XIX, 228 ff. vor, auf welcher ein Hund gebil- 
det war, der ein Reh würgt. Epimetheus verachtet diefe künft- 
lie Pracht neben dem natürlichen Reize des fehreitenden Fußes, 
der ihm auf ihre den Liebesdruck erwidernde Hand bringt, Der 
Bruder gedenkt auch nod der kunſtvollen Sandalen (Miemen- 


ausgefüßet) werben von dem Krauze bebeit, wie der Sqhute beim Schiehen 
dom Schilde des neben ihm ftehenden Krieger gefhllt wird. Warfhtweht Die 
Steife von Tentros Jia VILL, 266 f. — „Swigern‘‘ vom untubigen, ft 
mernden Gange; tie ed Gocthe [don Im Gög, im Anfhluf an feine dortige 
Duelle, brand, 
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ſchuhe), die er „biegfam, golden, fehrittbefßrdernd" nenut. Dal 
dachte Goethe an Homers „goldne, anibrofifche Sohlen“ der Gi 
ter, die nach einer ihm wohlbefannten Deutung von Voß dur 
innere Schwungtraft die Luftſchritte derſelben erfeichterten. €) 
meteus aber meint, fie fei durch fie beflügelt worden, da fie 
leicht fich bewegt, daß fie kaum den Boden berührt habe. Di 
Prometheus erinnert fi) auch noch der goldenen Riemen, ) 
leicht wie Schleifen den Fuß umgaben. Epimetheus will v 
aller Pracht ihrer Meidung nichts wiſſen, die fo reich geweſi 
daß er ihr, die mit allem begabt gewefen (ſchon früher nannte 
fie einmal „‚allfehönft amd alldegabteft“ mit Auſpielung auf ihr 
griechifchen Namen Pandora) keinen Schmuck nad) Art der fü 
haber zu ſchenlen vermocht habe, weshalb er fich ſelbſt ihr hin, 
‚geben, dadurch aber zugleich zum erfienmal zum vollem Leben 
genufje erhoben worden ſei. Des Bruders fireng nüchterne X 
merkung, fie Habe ihm ſelbſt fich emtriffen, als fie verſchwar 
bringt ihm zu der bewegten Schilderung des Glüdes der € 
inmerung an fie. Bei der ganzen Schilderung der Meidüng Pa 
dorens ſchweben die Darftellingen griechiſcher Kunft vor, mi 
Dicterftellen (am näcften tommt noch) Jlias XIV, 178 ff.). 3 
Darftellung Hefiods in der Theogonie Hält ſich ziemlich allgeme 
Bol. oben ©. 35, Wenn Prometheus, der eigentlich nur € 
das Nitliche fieht, das Handwerk ehrt, Hier als Freund t 
Schönen erſcheint, Epimethens, den Pandorens Reize allein feſſe 
von der Kunſt nichts wiffen will, fo erklärt ſich die eben a 
der dramatifchen Handlung, trifft nicht den allegoriſchen Sinn. 

Das Lied des Epimethens, ein Hinweis auf t 
ideale Schönheit, ift in fechsverfigen Strophen gebichtet, v 
denen die vier legten auf demfelben Neim ausgehenden Berfe an 
päftifche Dimeter find, denen ein um eine Silbe längeres Rei 


I—— 
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paar vorausgeht. Die erfte Strophe bezeichnet das vollfte ſelige 
Glüd, das er in Pandorens Schöneit gefunden, deren Erſcheinen 
ihn ganz umgewandelt Habe.*) In der zweiten wird ausgeführt, 
daß nichts mit dieſer Schönheit zu vergleichen fer, niemand ihr 
wiberftehn Könne,**) in der dritten, daß fie nur Güte und Liebe 
anerkennt, fein Anfehen etwas gegen fie vermag, feine andere 
Neigung, fein amberer Befig.***) Die Schlußſtrophe feiert die 
Schönheit als harmoniſche Form, die im der ganzen Natur und 
vor allem in der Kunſt herrſcht, wo fie „nach heiligen Maßen er- 
glänzt (iu der Bautunſt, der bildenden Kunft und Malerei) und 
halt (im der Mufit und Dichtkunft)". Daß die Form es allein 
fei, die dem Kunſtwert feinen höchſten Adel umd feine hinreißende 
Gewalt verfeihe, wird ſehr loſe durch umd angefnüpft, was eigent- 
lich nur anginge, wenn nicht ein neues Subjekt eimträte, aber 
die Form ift hier eben nur eim anderer durch den Gegenfab des 
Gehaltes hervorgerufener Ausprud zur Bezeichnung der idealen 
Schönheit. Diefe ideale Schönheit ift ihm, damit ſchließt Epime- 
theus, im Pandora erfchienen, diefer jugendprangenden Frauen- 


) Im Srühlingsgefolge’‘, mit dem Kranze von Blumen. Bol. oben 
„nit Geühlings veichem, bunten Scimud‘'. — Dex Wahn, im Gegenjaß der 
Marheit, bie ihm jet umlenditete. Die Götter benefmen den die menfälichen 
Augen dedenden Nebel. gl. Zins V, 127. — Zur Erd ab, ba er früher 
Aid) feinen Träumen überließ; zum Himmel, weil er Götterglüf genoß. 

») Die Silben „entgegen, fie gerwinnt)“ miffen als ein Anapäft 
geſprochen werben, wie gleich „Ürei)tet auf BeftL(ben)", oben in Elpores 
Rede „(mit)tägiger” als Trodäus, Das n und j werden überfprungen. 

»"") ern fie fih zeigt, fo if fie der Bielpunft aller Neigung, der umaufe 
Haltfam Ginzießt, wogegen fie jede andere Neigung Kemmt (wenn fie fid) in 
dem Weg ftelit, wird. ber dauf mach andern Zielen gehemmt). Bei ähe Tann 
man nit feiljgen, man muß immer höher bieten und zulegt fi millentos 
ganz hingeben. — Statt in den Kauf if in Kauf oder in 'n Kauf zu 
icreißem. voi. bie vorige Mrmerkung. 
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aber auch ein Leid bevorgeftanden, und fo erzählt er, wie fie eines 
Tags ihm zwei Töchter zugebradht, von denen fie eine ihn habe 
wählen lafjen, indem fie die andere ihrer Pflege vorbehalten, und 
wie fie fi) dann auf immer von ihm entfernt babe. So hat 
Goethe mit befter Kunfteinfiht die Erzählung von Pandorens 
erſtem Erſcheinen mit dem Fafle, ihrer wunderbaren Schönheit 
und ihrer Entfernung auf drei Stellen vertheilt.*) Cpimetheus 
wählte die ihm ähnliche Tochter, welche mit jehnfüchtigem Blid 
ihm ihre Hände entgegenftredte, während die andere jchalkhaft 
blinzte (Tiebäugelte), dann aber fih an der Bruft ihrer Mutter 
barg.**) Darin, daß er die ihm ähnliche Epimeleia, nicht dir 
Elpore wählte, foll wohl feine Schuld des Epimetheus liegen; die 
Trennung Pandorens von ihm war ja bereits entfchievden. Auf den 
Bericht, wie Pandora fih entfernte, um nie wiederzufommen, 
kann Prometheus, wenn er auch meint, daß, wer mit Dämonen, 
welche die Götter gefendet (er Hält fih noch immer an die von 
Epimetheus verworfene Sage), fih abgebe, fih über ein jonder- 
bares Ergebnif nicht zu wundern brauche, doch Antheil an feinem 
Schmerze nicht verleugnen. Dies führt denn Epimetheus auf die 
Schilderung feiner immerwährenden Sehnfuht nad der Ent- 
ſchwundenen, bei welcher ihm Epimeleia immer tröftend zur Seite 


*) „Beſchattet““ bezieht Strehlke irrig auf Pandora; die Kinder waren 
beichattet, vom Schleier bededt. — „Gleich und verſchieden““, wohl mit Er— 
innerung an Ovid Met. II, 13, wo e8 von den Nereiden beißt, ihr Antlig fet 
nicht daſſclbe, doch auch nicht verjchieden geweſen, jondern fo tie es bei 
Schweſtern fei. 

*) „Jener Blit erwarb den meinigen‘, für das einfache auf fid 
309. Sie hatte fi bervorgedrängt und nad; feinem Blicke „‚gebafcht‘‘, wäh- 
rend die andere ruhig da lag in fehnlider Erwartung. 

») ‚‚Aufgegnält‘‘ ift ähnlich gebildet wie „aufıören‘‘, im Sinne „durch 
Dual aufregen‘‘, nit etwa „aufzehren‘. 
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wachen angewandt hat. Der erftle und dritte Vers find dakty— 
ifhe Tetrameter, die, wie der Herameter, auf einen Trochäus 
ausgehen, die beiden andern um eine Silbe lürzer. Die gleichen 
Verſe reimen aufeinander. Die erfte am Schluffe wiederholte 
Strophe fpricht den Gedanfen aus, daß derjenige, dem das Schick⸗ 
fal den Berluft ver Geliebten, die hier als das Schöne bezeichnet 
wird, beftimmt bat, ihr nicht nachtrauern fol, fondern gefaßt den 
Berluft ertragen muß, mobei er das Bild von fich ſelbſt her- 
nimmt, daß er der Pandora nachgefhaut hat und deshalb die 
Erinnerung an fie nicht los werden kann.*) Die drei Mittel- 
ftropben jchildern dagegen die freiwillige Auflöfung von Seiten 
der Geliebten, wo der Xiebende bald die Unmöglichkeit der Tren— 
nung empfindet und die Herzen fich wieder fo innig aneinander 
ihließen, taß nur äußere Naturgemwalt fie zu feheiden vermag. 
Schon der bloße Gedanfe, daß die Geliebte fcheiden, er von ihr 
ſcheiden könne, erfaßt den Liebenden mit rampfhafter Verzweiflung, 
die ihn der Geliebten zu Füßen wirft. Kann er dann noch Thrä- 
nen vergießen, welche die Furcht ihres Berluftes ihm auspreßt 
(er fieht die Geliebte ſchon von fich entfernt), fo foll er alles ver- 
juchen, fie wiederzugewinnen, da der wahren Liebe nichts unmöglich.**) 


) Strehlke flieht darin ben Gedanken, daß nur ein plöglier Entſchluß, 
nit ein langfames und allmähliches Scheiden die Trennung von ber Gelieb- 
ten erträglich maden Tönne. — Abiegewendeten, nah mittelhochdeutſchem 
Gebraud, der fie fih nur im Volksmunde noch erhalten bat. Sm Fauft 
braudte Goethe jpäter fo abeflürzen. — Sie [hauend, ald er der 
Scheidenden nachſchaute. 

*) Er bedient ſich hier einer bildlichen Redensart, von den theſſaliſchen 
Zauberweibern, die felbft Mond und Sterne vom Himmel berabfingen können 
(Horat. epod. 5, 45. 46). Was er burd) die Liebe beſchwört, ift der Groll der 
Geliebten, Wunderlich geht Strehlfe bier irre, wenn er meint, die Natur 
werde zum Mitleiden betvogen, 
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muß alfo ihre Worte nicht verflanden haben, da er fonft nach dem 
fhönen ange und dem Anblide, die fie verfprochen, fragen müßte. 
Do gibt fie ihm zunächſt keine Antwort, fondern fährt fort, 
zur Rettung des Jünglings aufzurufen, der, weil er wegen feiner 
Rache Schwer gefcholten worden*), ſich in der Nacht vom Felfen 
ind Meer geftürzt, woraus denn Prometheus erfährt, daß Phile— 
ros fich wirklich den Tod gegeben. Diefer will fofort zu feiner 
Rettung berbeieilen, aber Eo3 bemerkt ihm, nachdem fie ihm vor- 
geworfen, daß er unklug ihn in den Tod getrieben, feiner Hülfe 
bedürfe es nicht; das Schickſal habe feine Rettung befchlofien, und 
Phileros werde, zu frifcher Lebensluſt neugeboren, durch eigene 
Kraft fi retten. Auf des Prometheus beforgte Frage befchreibt 
fie num, wie fie flieht, daß diefer, von der frifchen Lebensluſt der 
Jugend getrieben, fi durch Schwimmen zu retten fucht, und bie 
Wellen, in der Ruhe des Morgens leicht fich bewegend, ihn ſchau— 
felnd tragen, ftatt ihm zu verfchlingen. Die von Eos aufgeru- 
fenen Fiſcher und Schwimmer bemerken, daß er ihrer Hilfe nicht 
bedürfe, und umgeben ihn wie ein feftliches Geleit**), zu welchem 
num auch die Delphine auß der Ylut fih erheben, von melchen 
einer ihn, wie den Arion, auf feinen Rüden hebt und trägt.***) 
Sp eilt der ganze Zug dem Lande zu. Dem Dichter fehmebt 
bierbei die Darftellung von Kunftwerfen vor, auf denen die eben 
aus dem Meere geborene Aphrodite, die Anadyomene, worauf 


*) Seine That war eine That der Verzweiflung, zu der ihn Liebe 
und Rache trieben; dariiber gejholten flürzte er fich ins Meer. 

*) „Gaukelnd baden ſie mit ihm“ bezieht fih nur auf die Schwimmer, 
was freilich etwas kühn ift. 
+") Der Dichter Spricht von mehrern, wie auch weiter unten vom Nüden 
„‚freundliger Meerwunder'' die Rede iſt. Die nebeneinder ſchwimmenden 
Delphine werden wie ein Ganzes gedacht. 


9% 
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kunft Pandorens, die Erfüllung des Schidjals, „die gottgewählte 
Stunde‘, welche feftlich gefeiert werden müſſe. Al Göttin ſchaut 
fie in den Himmel, wo das Scidfal beftiimmt wird. Zunächſt 
fol „Würdiges und Schönes”, das bisher verborgen war, ſich 
vom Himmel herabfenten, um offenbar zu werden, dann aber 
wieder fih zu bergen. Die Kypſele, die bald darauf kommt, 
ſchlägt fi auf, wird aber dann mit einem Vorhang bevedt. Weiter 
follen die aus dem euer gerettete Epimeleia mit dem aus den Zlu- 
ten erftandenen Phileros fich begegnen und beide, „vereint in Liebe, 
doppelt herrlich, die Welt aufnehmen‘. Die fich gerade entgegen- 
ftehenden Eigenfchaften, Sorge und Begeifterung, verbinden fi, 
nachdem beide fich verflärt haben. Eigentlich reichte die Ber- 
Härung des Phileros zur allegoriihen Bedentung fchon hin, aber 
die dramatiſche Handlung verlangte auch defien Verbindung mit 
Epimeleia, die eben jene Sorge, jene Befonnenheit ift, welche bie 
Leidenſchaft reinigt. Sobald diefe Verbindung erfolgt ift, ſoll nach 
der Eos Berfündigung Pandora zurädtehren, „Wort und That 
fegnend vom Himmel fich niederfenten, Gabe, ungeahnet vormals“. 
„Wort und That”, nicht allein der wahre Begriff der Kunft, fon-. 
dern auch die wahre Tünftlerifche Thätigkeit. ‚‚Ungeahnet vor- 
mals”; denn bißher war diefe vollendete ideale Kunft ven Men- 
ſchen noch nicht erfhienen. Prometheus will freilih von einer 
neuen Gabe für feine Menfchen nichts wifjen; eines nur, meint er, 
fehle diefen noch, fie verwenden die Vergangenheit, ihre Erfahrung, 
nicht zu ihrem Nuten, jondern, nur auf die Gegenwart binge- 
wanbt*), laſſen fie das, was ihnen begegnet ift, forglo8 fahren, 
bedenken nicht, wie fie es zu ihrem Vortheil benutzen könnten. 


) „Selbſt im Augenblicke“, auch ſogar in der Gegenwart, im Gegenſatze 
zu der Benutzung des Vergangenen. 
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dividirt neunzig geben würden, fo bietet das folgende Schema nod) 
achtzehn abgeſonderte Abfchnitte, Die aber nicht alle fih in drei 
jubdividiren lafſen. Unfer Schema ift fpäter, und erft nach der 
Ausführung Bes Borhandenen, entworfen. Vgl. ©. 16. 

Zunächſt erfcheint Phileros in der Weife, wie ihn Eos be- 
fchrieben bat, in dionvfifcher Begeifterung, voll taumelnder Selbft- 
vergefienheit, geleitet von den Fifchern, die nah ihm ausgezogen 
find, und den Winzern, die ihn am Ufer bewillkommt Haben. 
Aber mitten im Fefttaumel ſenkt ſich die Kypfele vom Himmel, 
die, als fie fih auf den Boden niederläßt, ven eben im Hinter- 
grund erfcheinenden Wagen des Helios deckt. Wie Pandora bei 
ihrem erften Erfeheinen von dem Faſſe begleitet war, fo geht ihrer 
Wiederkunft die Kypfele vorher. Das griechiſche Kypfele bezeidh- 
net einen großen Kaften, wobei dem Dichter der fogenannte 
Kaften des Tyrannen Kypſelos von Korinth vorfchwebt, deſſen 
Name gerade von diefer kunſtreichen Kypſele hergeleitet ward. 
Phileros foll mit begeifterter Freude in der Kypſele die fchönite 
Gottesgabe preifen, wogegen Prometheus, der feine Menſchen 
genugfam ausgeftattet glaubt und jede Gabe der Götter ablehnt, 
feinen entſchiedenen Widerwillen ausfpricht. Nachdem das Aeußere 
der Kypſele beichrieben ift, wobei auch wohl die Fifcher und Win- 
zer ſich einmifchen, ericheinen die Krieger, welche die gewalt— 
thätigen Hirten gefangen genommen Haben, und überliefern fie 
dem Prometheus, der fie aber frei gibt. Diefe Szene vom Ein- 
tritt der Krieger an follte in ithyphalliſchen Verſen (— _— _ —_) 
gefchrieben fein, während wir früher Strophen aus zwei Trochäen 
und aus zwei Jamben fanden. In diefem Maße fang das 
atheniſche Volt luſtige Lieder bei den großen dionyfifcheh Aufzügen. 
Daß Prometheus fih Hier milder gegen die Hirten als früher 
gegen feinen Sohn zeigt, könnte man als Folge der durch 
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leia. Daß fie dem Phileros in die Arme eilt umd ſich jubelnd 
mit ihm verbindet, ift felbftverfiändlihd. Das Schema bemerft 
nur: „Weiffagung. Bergangenes in ein Bild verwandeln. Poe— 
tifhe Neue. Gerechtigkeit". Wenn Strehlle das Verwandeln des 
Bergangenen in ein Bild u. f. w. auf die Schuld der Epimeleia 
bezieht, jo widerfpricht diefer Annahme ſchon die Folge des Sche- 
mad, das an erfter Stelle der Weiffagung gedenkt; denn ilber- 
geht dafielbe auch manches, fo verändert es doch nicht Die Ord- 
nung des einzeltten, und offenbar mußte, follte Epimeleia ihrer 
Sühne gedenken, die gleich bei ihrem Erfcheinen gedenten. Aus 
dern Erſcheinen der Kypſele mweiffagt ſie die nahe Wiederkunft 
ihrer Mutter, indem fle die Bedeutung diefer Göttergabe aud- 
fpriht, wobei fie unter anderm auf die Gabe der Dichtung Hin- - 
weift, dad Vergangene in ein Bild zu verwandeln, Reue über eine 
begangene Schuld und Gerechtigleit gegen die Verletzten damit 
zu üben; denn an die fogenannte poetifhe Gerechtigkeit 
dachte Goethe wohl nicht. Man erinnere fi, wie diefer in 
Wahrheit und Dichtung bemerkt, daß er von früh an daS, 
was ihn erfreute, quälte oder fonft wie beichäftigte, in ein Bil, 
in ein Gedicht zu verwandeln und darüber mit fih jelbft abzu- 
fließen gewohnt gewefen, wie er feine Laune des Berliebten 
zu feiner eigenen quälenden Buße gejchrieben, von der her⸗ 
gebraten poetifhen Beichte, feiner „renigen Betradhtung‘ 
in Götz und Elavigo ſpricht, er nad dem Werther wie nad) 
einer Generalbeichte ſich wieder froh und frei gefühlt. Streblfe 
läßt Epimeleia fagen, ihre und des Phileros Neue fei die Er- 
rinnermg an Erlebte3 und Ueberwundened, eine poetifche dieue, 
und die poetiiche Gerechtigleit fordere, Daß fie nicht weiter 
bäßten, fondern fi zu neuem, dauerndem Glüd verbänden. Wer 
Goethes Anſchauung kennt, weiß, daß feine Epimeleia ebenfowenig 
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Wohlſtandes, lenkt, und die ſymboliſche Fülle geht darauf, daß bie 
Dichtung für jeden etwas hat, wie e8 Schillers Mädchen aus 
der Fremde fo anmuthig ausfpridt. Diefe Hindeutung Pan- 
dorens follte wohl zunächſt den Friedlichen gelten, wogegen das, 
was unmittelbar darauf folgt: „Schönheit, Ruhe, Frömmigkeit, 
Sabbath, Moria’‘,*) die Feier der idealen Schönheit, welche die 
Kunft fhafft, gegen Epimetheus, Epimeleia, Phileros, die Ber- 
treter der reinen Idealität, gefprodhen werden folltee Daß die 
Friedlichen nah der erſten Rede Pandorend ihre Zufriedenheit 
ausfpredden, übergeht das Schema, wogegen es erwähnt, daß 
Phileros, Epimeleia und Epimethend, wohl in weitern Neben, 
fih für fie erflären. Noch einmal ſpricht Prometheus feinen ent=- 
ſchiedenen Widerwillen aus; daß er ſich dann, obgleich da8 Schema 
dies nicht ausdrücklich angibt, nothwendig entfernt, ift für jeden 
Har, der Sinn für Angemefjenheit Hat; Tann er ja weder ein 
gleichgültiger Zuſchauer bleiben, noch fih mit der ihm wider- 
wärtigen Gabe verfühnen. Auch die Schmiede und Krieger müſſen 
fortgehn, wogegen die Winzer, Fiſcher, Landleute und Hirten 
bleiben. Die Winzer geben ihre Freude an der Gottesgabe der 
Kypſele dadurch zu erkennen, daß fie, die Verehrer des Dionyfog, 
der dichteriſchen Begeifterung, ihn umpflanzen. Die Schmiede 








*) Die nähere Bezeihnung ber Schönheit „Ruhe — Moria“ fol nur dic 
Seligfeit, welche die ideale Schönheit bereitet, in verſchiedenen ſich fteigernden 
Bildern bezeihnen. Moria ift der von der Erfcheinuug des Herrn benannte 
Berg, auf welchem Salomo ben ſchon dem David vom Herrn befohlenen Tem- 
pelbau vollendete. Hier fol er, wie fonft Zion, die Burg Davids, die himm⸗ 
life Seligfeit bezeichnen, wie Sabbath die ſtille Feier, Frömmigkeit 
das andächtige Schauen, Ruhe, die völlige Ablöfung von außen und das 
innige Verſenken. Strehffe verirrt fi fo weit, daß er in Sabbath und 
Morta eine „„Hindeutung auf die Kulturzuftände der alten Hebräer“ erblidt. 
Was follen diefe Hier? 
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denen fie zum Glücke verliehen ift, fh gewandt und den wür⸗ 
digen inhalt derſelben noch einmal hervorgehoben hat, die Er- 
Öffnung verfelben. Das Schema fagt: „Kupfele fchlägt ſich 
auf. Tempel. Sitende Dämonen. Wiſſenſchaft, Kunſt. Vor⸗ 
bang.” In dem Tempel fiten Dämonen, geiftige Mächte, unter 
denen die Wiffenfhaft und Kunft, die bedeutenpften idealen Güter 
des Lebens, hervorgehoben werden. Daß dieſe fich erheben und 
auf Phileros und Epimeleia zufchreiten und fie verbinden (der 
Tempel wird, nachdem fle ihn verlaffen, durch einen herabfallen- 
den Vorhang bededt)*), wird bier nicht gefagt, aber es ergibt ſich 
aus dem ummittelbar folgenden: „Phileros. Epimeleia, 
Prieſterſchaft.“ Aehnlich geleiten zwei Priefter ven Epime- 
nides in des Epimenides Erwachen. Die darauf im Schema 
angedentete „Wechſelrede der Gegenwärtigen” und den „Wechfel- 
gefang, anfangs an Pandora” Hatte der Dichter wohl nur erft 
im allgemeinen ſich gedacht. Strehlfe meint, fpäter. follte der 
Wechſelgeſang an die Götter gerichtet gemefen fein; warum nicht 
vielmehr an Epimetheus, Phileros und Epimeleia, die eben dur 
Pandorens Rückkunft beglüdt werden? 

Aber noch muß die Verbindung des Epimetheus und der 
Pandora ausgeführt und beide gleichfam als neue Gottheiten der 
Menihlichkeit in den Himmel erhoben werben, während Epimeleia 
und Phileros, die fih zu dauerndem Glücke gefunden, auf Erden 
zurüdbleiben, worin man feinen allegorifchen Sinn ſuchen darf, 
wenn nicht etwa den, daß beide immerfort auf Erden Pflege finden 
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Strehlkes allegoriihe Deutung des Vorhanges ift verfehlt. Daß 
Biftenihaft und Kunft nicht in ihrer ganzen Ausdehnung und vollfommenen 
Vollendung begriffen werden können, Tann ſchon deshalb nicht darin Liegen, 
weil der Vorhang ſich erft herabläßt, nachdem die Dämonen als Priefter die 
Kypſele verlaffen haben. 






prächtiges Bild zu geben. Die Priefter ſegnen, wie fe ’ 
leros und Epimeleia zum Bunde geweiht, jet daB neue 
paar eim, worauf dann wechfelnde, zulegt vereinigte Ci 
neue den Meuſchen in diefer Verbindung verlichene G 
Seltfam ift 8, daß Strehlle von einer Einfegnung 
tens und der Pandora nichts wiſſen till, weil dieſe 
nicht bebilrfen, da fie der Erde entrückt wirben, als ob 
dramatifche Handlung eine folhe Einfegnung bedingte, 
möchte er Goethe den wunderlichen Einfall unterfhieben, Pant 
fegne die Priefter ein. Ein fo arges Mißverſtändniß abzumehren, 
Hätte Goethe freilich ſchreiben müffen: Einſegnung durch bie 
Priefter. Offenbar bezieht ſich in diefer Szene; alles auf den 
notwendigen. dramatifchen Schluß, die ones 
Epimetheus mit der Pandora, 1 
Am Ende deutet das Schema noch ee, Er | 
„Elpore — (Hinter dem Vorhaug hervor) ad -speotato- 
zes.” Ich glaube jet entſchieden, daß nicht der | 
Kypſele, fondern der Theatervorhang verftanden if. Auch in derx 
Helena fpricht Mephiftopheles ven Epilog vor dem gefallenen 
Vorhange; hier tritt fie exft, nachdem derfelbe gefallen ift, hervor 
In dieſem Epilog, welcher ein Gegenftiid zu ber Rede 
an die Zufcauer während, des Traumes des Epimi 
follte die fede Hoffnung, im welcher fo viele leichtfertig 
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Anftrengung e8 in der Kımfl zu etwas zu bringen Hoffen, fich 
ſelbſt vernichten, indem fie e8 ausſprechen muß, daß ohne Fünft- 
Yerifche Beſonnenheit jeder Verfuch in der Kunft eitel und leer 
fei, wobei fie fich wohl befonders an die jungen Dichter gewandt 
haben würde. Man weiß, wie fiharf Goethe und Schiller gegen 
den Diletantismus eiferten, der hier getroffen werben follte. Wir 
verweifen auf Goethes Schema „ber ven fogenannten Diletan- 
tismus“. Beſonders follten wohl die dort bemerkte „Impudenz 
des neueften Dilettantismus“ in der lyriſchen Dichtung und die 
„nramatifchen Pfuſcher“ geftraft werden, die „zum Unfinn ge 
bracht werden, um ihr Wert auszuftellen”. Strehlke tritt merl- 
würdiger Weife als Beſchützer der „kühn- verwegenen Hoffnung” 
auf, die „ein Bild dafür, was die jet reicher von den Menſchen 
ausgeftatteten Menſchen vom Leben hoffen dürfen, fein fol”. 
Eine Hoffnung, die man begen darf, ift doch nimmermehr eine 
Tede, verwegene. So follte denn auch Hier noch der Sinn 
der ganzen Allegorie, daß nur durch befonnenen Eifer die ideale 
Kunft erreicht werden könne, ſich deutlich verrathen. Den Werth 
der wahren „nach Wiſſenſchaft“ auszuübenden Kunft hat Goethe 
in dem angeführten Aufſatz über den Dilettantismus bezeichnet. 


Drud von G Reuſche in Leipzig. 
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